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14. Jahrgang 


150 Jahre evangelisch Autheriſche Gemeinde Nong Dal 


Von Albert Breyer. 


Das Stübtewefen erreichte in Polen um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts ſeinen größten Tiefitand, Der Jahrhunderte ans 
hallende, ſchonungsloſe Kampf des Adels gegen die Bewohner 
der Stüdte feierte nun feinen vollen Sieg. W. Surowiecki bis 
ginnt ſein Buch „O upadku przemystu 1 mast w Polsce“ 
mit folgendem bezeichnenedem Ausruf: „Gdzie sie podzlaiy 
judne owe miasta, ktöre niegdys kwitnety w Polsce; 
gdzie przemyst, ktöry o2ywiat i ubogagal kraj cal!“ 
(„Wo find die bevölkerungsreichen Städte geblieben, die in Po- 
len in voller Blüte ſtanden; wo it das Gewerbe hin, das das 
ganze Land beleble und bereicherte!“) Welch' gewaltige Gefah⸗ 
ren dieſer traurige Umſtand für das Gedeihen des Staatskör⸗ 
pers in ſich barg, darüber waren ſich leider die wenigſten under 
dem Adel klar. > 

Mit der Zeit jedoch drangen in die gebildeteren Schichten 
des Adels meuzeltliche, volkswiriſchaftliche Gedanken ein (Mer⸗ 
fantifismus). Die Schaffung eines tüchtigen Bürger⸗ und Hand⸗ 
werkerſtandes in Polen ward den Einſichtigen zum unabweis⸗ 
lichen Gebot der Stunde. König Stanislaus Auguſt ging mit 
gutem Beiſpiel voran. Daß die Eniſtehung von Induſtrie⸗ 
ſtädten die Einkünfte ihrer Gründer, der adligen Grundherren, 
vermehren werde, war gewiß eine nicht unwillkommene Neben⸗ 
erſcheinung. Gute Erfahrungen in dieſer Hinſicht elaß bereits 
der großpolniſche Adel. Im Poſener Gebiet beſtanden deuiſche 
Handwerkerſtädte ſeit dem 17. Jahrhundert. 

Der Neffe des Königs, Feſt Stanislaus Poniatowſki. 
ſchritt ebenfalls zur Gründung einer deulſchen Handwerkerſtadt. 
Auf feinem Beſitztum Gore, das als mächtige Halbinſel zwi⸗ 
ſchen dem Bug, Narew und der Weichſel lag und zahlreichen 
verheerenden Ueberſchwemmungen ausgeſetzt war, befand ſich 
auf ſandig⸗ſumpfigem Gelände das armſelige Niederungsdorf 
Nowy Dwör (Neuhof). 

Im Jahre 1782 ließ der Fürſt im Dorfe neue Straßen ab⸗ 
ſtecken, Gelände für Marktplätze herrichten, Bauſtellen abmeſ⸗ 
ſen. Die neuen Bewohner, überwiegend deutiſch⸗evangeliſche 
Handwerker, erhielten die Zuſicherung völliger Religionsfrei⸗ 
heit. Im ſelben Jahr berief der Grundherr 


den erſten evangeliſchen Pfarrer. 


Es war dies der Magiſter der Theologie, Paſtor Gotl fried 
Leske, der bis zu ſeinem im Jahre 1796 erfolgten Tode die 
im Entſtehen begriffene Gemeinde ordnete und geiſtlich be⸗ 
diente. Wie in dem Kirchenbuch zu leſen ſteht, ſtarb Paſtor 
Leske als 71⸗jähriger Greis, kurz vor ihm feine Ehegattin. 
„Hier ruht in Gott ein geliebtes Ehepaar, deren beyder Hülle 
ein Grab umſchließt“, lautet die entſprechende Stelle der Chro⸗ 
nik. Die erſten Standesamtsbücher, die wohlerhalten trotz zahl⸗ 
reicher Kriegswirren und Ueberſchwemmungen bis auf die 
Gegenwart geblieben find, wurden in ſauberer Schrift deutſch 
geführt. Damals zählten zur Pfarrgemeinde Neuhof folgende 
Niederungsdörfer: Wieſendorf (Laczua), Skierdy, Wölta Gör⸗ 
ffa, Deutſch⸗Kaſan, Dabina, Reiſchewo, Czaſtköw, Mala Wies 
und die Neuhofer, Kikoler, Okrzeſiner und Kielpiner Kämpen. 
Zur Amtszeit des Paſtor Leske erbaute der Grundherr ein ge⸗ 


mauertes Pfarrhaus. Die Gottesdienſte fanden in gemieteben 
Räumen ſtatt. 

Woher kamen und womit beſchäftigten ſich die deutſchen 
Einwanderer dieſer neugegründeten adligen Handwerkerſtadl? 
In den Kirchenbüchern erhalten wir verhältnismäßig erſchöpfen⸗ 
de Antwort auf dieſe Fragen. In der Zeit von 1783—1790 
wanderten nach Neuhof ein: 29 Tuchmacher, je 3 Tuchſcherer, 
Schloſſer und Tiſchler, 5 Schneider, je 2 Stellmacher, Fleiſch⸗ 
hauer, Schuhmacher, je ein Schmied, Seiler, Töpfer, Gerber, 
Hutmacher, Strumpfwirker, Walker, Kupferſchmied, Maurer⸗ 
Zimmermann und ſogar ein „Chirurgus“ (Arzt). Hieraus er⸗ 
ſehen wir, welch mannigfaltige berufliche Gliederung das da⸗ 
malige Deutſchtum in Neuhof beſaß. Zur preußiſchen Zeit (1793 
bis 1806) ſtrömten zahlreiche Schiffer (13 an der Zahl) in die 
neue Stadt, ja es ſiedelten ſich ſogar gegenüber von Neuhof, 
am rechten Weichſelufer, in der Ortſchaft Moglin (nicht 
Modlin, wie fie gegenwärtig genannt wird) zwei Schiffbauer 
aus Berlin und Stargard an, was bei der glülnſtigen Lage des 
Ortes nicht wundernehmen darf. 

Nicht ohne Intereſſe für die Geſchichte des Deutſchtums im 
allgemeinen iſt die Frage der Herkunft dieſer deutſchen Siedler. 
Laut Nachweis der „Copulierten“ und Geſtorbenen im Kirchen⸗ 
buch der Neuhofer evang. Gemeinde ſtammen die Tuchmacher 
und Tuchſcherer aus: Schwerſenz, Czarnikau, Frauſtadt, Schön⸗ 
lanke, Neudamm, Blütow i. Pom., Gilgenburg i. Oſtpr., Braun⸗ 
berg i. Schl. Die anderen kommen ebenfalls teils aus Weſt⸗ 
und Oſtpreußen, Schleſien, Pommern, Sachſen, ja Hannover 
und Württemberg. Von bekannteren Städten werden genannt: 
Paſewalk 4. Pom., Neidenburg, Chemnitz, Biſchofswerder, Son⸗ 
nenburg, Landsberg a. W., Zirke, Reuttlingen, Maflow, Straß⸗ 
burg i. W., Jaſtrow, Danzig, Thorn, Löbau. Am ſtärkſten ſind 
immerhin die benachbarten deutſchen Provinzen verireten. Zur 
preußiſchen Zeit kamen noch einzelne Tuchmacher, ein Färber 
und Seiler in die neue Stadt. Auch eniſtanden im Johte 1803 
drei ſchwäbiſche Dörfer am rechten Narewbugufer: Kleinfelde. 
Luiſenfelde und Moglin. Gegenwärtig beſteht nur vas letzte. 

Nach dem Tode des erſten Paſtors übernahm das Seel⸗ 
ſorgeamt Johann Chriſtophorus Friedrich Nakhangel Ban do, 
der hier bis zum Jahre 1813 verblieb. Wie armſelig die Fürſt⸗ 
lich Poniatowſkiſche Gründung ausjah, entnehmen wir der im 
Jahre 1804 von dem Königl. Preuß. Geheimen Juſtizrat A. E. 
v. Holſche verfaßten Geographie und Statiſtik von Weſt⸗ Süd⸗ 
und Neu⸗Oſtpreußen. Holſche ſchreibt: „Noyitwor iſt eine 
kleine offene Stadt im Warſchauiſchen Kreiſe, und hatte 81 
ſchlechte Häuſer, 2 Kirchen und 587 Einwohner, unter denen 
132 Juden und 32 Handweber ſind.“ 

Im Jahre 1806 geſtattete man den Evangeliſchen den obe⸗ 
ren Stock einer zum Rathauſe umgebauten Woll⸗ und Tuch⸗ 
niederlage zu gottesdienſtlichen Zwecken zu benutzen. Zwanzig 
Jahre darauf überließ man das Rathaus völlig der evang. 
Gemeinde; nach entſprechendem Umbau wurde dieſes 1830 durch 
Konſiſtorialrat Paſtor Lauber als evangeliſche Kirche geweiht. 

Zur Zeit des Herzogtums Warſchau (1806—1815) litt Neue 
hof ſtark unter den öfteren Durchmärſchen verſchiedener Trup⸗ 
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pen. Mit ſtratégiſchem Weltblick erkannte Napoleon die vor⸗ 
teilhafte Lage der Schiffbauwerkſtätten Moglin und ließ hier 
auf ſeinem Feldzug nach Rußland eine Feſtung erbauen, in der 
ſich dann die Reſte des franzöſiſchen Heeres im Jahre 1818 
gegen die nachdrängenden Ruſſen verteidigten. 


Kurz vor dem Weltkriege wurde von deutſchfeindlicher Seite 
behauptet, die deutſche Heeresleitung hätte zu Spionagezwechen 
an der Feſtung Modlin deutſche Koloniſten angeſiedelt. Urs 
kundlich iſt das Gründungsjahr für Deutſch⸗Kaſan mit 1776 
angegeben, die anderen deutſchen Dörfer der Umgegend von 
Modlin tauften ihre Kinder und ließen ſich hier bereits im 
Jahr 1783 uſw. trauen. In dieſem Jahre gab es auch eine 
ungewöhnlich ſtarke Ueberſchwemmung. Die Stadtgemeinde 
wurde faſt völlig zerſprengt, ſo daß Paſtor Bando Zuflucht und 
Brot in Warſchau zu ſuchen genötigt war. Fünf Jahre blieb 
die Gemeinde ohne Prediger. Taufen und Trauungen wurden 
in der katholiſchen Kirche vollzogen. Im Jahre 1818 ſchenkte 
der Grundbeſitzer, Graf Gutakowſti, der Gemeinde ein Haus. Im 
ſelben Jahre trat Paſtor Samuel Tod ins Amt, das er bis zum 
Jahre 1830 getreulich verwaltete. Ihm folgten kurz nachein⸗ 

ander die Paſtoren Traugott Schulze und Paul Berkau 
aus Przedecz. Breits im Jahre 1832 amtierte in der Gemeinde 
Paſtor Wilhelm Helbing. Zur Zeit ſeiner Wirkſamkeit be 

nt ſich die ſchwer heimgeſuchte Gemeinde langſam zu er⸗ 


len, obwohl das Tuchmachergewerbe noch vor der Revolution 


1830 gänzlich aus Neuhof verſchwunden iſt. In einem Ver⸗ 
zeichnis der Ortſchaften, die nach Rußland im Jahre 1828 Tuche 
verſandt haben, iſt Nowy Dwor nicht vermerkt. Die Bevölke⸗ 
rungszahl betrug im Jahre 1815 — 885, im Jahre 1828 be⸗ 
reiis 989. In der Garntfon der nun ruſſiſchen Grenzfeſtung 
Nowogeorgjewſk befanden ſich zahlreiche Deutſch⸗Balten als 
ae Offtziere und Beamte. Sie waren überwiegend evang.- 
utheriſchen Glaubensbekenntniſſes und zeichneten ſich durch Ans 
hänglichkelt an die Mutterkirche aus. Durch zahlreiche Schen⸗ 
kungen trugen ſie viel zur Verſchönerung des Gotteshauſes bei. 
Im Jahre 1844 löſte ſich der öſtliche Teil der Gemeinde ab, es 
entſtand damals die ſelbſtündige Gemeinde Radzymin. Nach 
27⸗jähriger Amtstätigkeit ſtarb Paſtor Helbing, von den Ge 
meindegliedern aufrichtig betrauert. Ihm folgte im Amte der 
blsherige Hilfsprediger Paſtor Ludwig Behrens, deſſen An⸗ 
denken bei vielen Gemeindegliedern noch lebendig iſt. Im 
Jahre 1867 ließ Oberſt v. Baumgarten und fein Schwiegersohn 
Kirche und Pfarrhaus auf eigene Koſten in Stand bringen. 
Major v. Engelhardt errichtete einen neuen Zaun um die Kir⸗ 
che und legte einen Ziergarten an. Auch wurde der Kirchhof 
umzäunt und die Orgel ausgebeſſert. Die Gemeinde zählte im 
Jahre 1865 an 2000 Seelen bei 194 Taufen, 107 Sterbefällen 
und 58 Trauungen. Trotz 67 evang. Kindern beſaß Nowy 
Dwor keine beſondere Volksſchule. Nur in Skierdy⸗Reiſchewo 
beſtand eine deutſche Elementarſchule, ſonſt waren in der Ge⸗ 
meinde 11 Kantorate. Die Bevölkerung der Stadt war bereits 
auf 3939 Seelen angewachſen. Die Nähe der Feſtung, die vor⸗ 
tellhafte Verkehrslage an zwei ſchiffbaren Flüſſen war günſtig 
für ihre Entwicklung. Ein Umſtand wirkte ſich jedoch ſtark 
hemmend aus: die furchtbaren, öfteren 


Ueberſchwemmungen. 


Geben wir dem Gemeindechroniſten darüber das Wort: „Die 
Stadt und die Dörfer liegen an den Ufern der Flüſſe Weichſel, 
Narew und Bug, und find deshalb fortwährend verheerenden 
Ueberſchwemmungen, die Hab und Gut der Gemeindeglieder 
rauben, ausgeſetzt; die Feuersbrunſt, hauptſächlich in Nowy 
Dwor, hat vielfach die Wohlhabenheit zu Grunde gerichtet“. Wie 
ſehr Brände an der Tagesordnung waren, beweiſt die Bemer⸗ 
kung in der Chronik unter dem Jahre 1863: „Seit vier Jahren 
war, Gott ſei Dank, keine Feuersbrunſt geweſen.“ Im Jahre 
1844, wie auch 1867 wurde die Stadt und Umgegend von einer 
ſchrecklichen Ueberſchwemmung heimgeſucht. 1871 war wiederum 
eine Ueberſchwemmung, während welcher in der Paſtorwoh⸗ 
nung das Waſſer 12 Zoll hoch ſtand. Ein Schreckensjahr war 
für die Gemeinde das Jahr 1888. In dieſem Jahr ſtiegen die 
Waſſer der Weichſel und des Narew ſehr hoch und verurſachten 
großen Schaden in der Stadt und zahlreichen Dörfern. Am 
1. April, am Oſterfeſte, war die Kirche unter Waſſer; 5 Tage 
ſtand darin das Waſſer 2 Ellen 19 Zoll hoch. Außerdem brann⸗ 
te Nowy Dwor faſt gänzlich ab; 138 Häuſer ſind eingeäſchert 
worden. Das Unglück war groß: 1200 Familien wurden durch 
Ueberſchwemmung und Feusrsbrunſt obdach⸗ und brotlos. Im 


nächſten Jahr fand wiederum eine Ueberſchwemmung (Weich⸗ 
fel) ſtatt. die in Stierdy 4 Häuſer niederriß. 1892 fügte das 
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ſche Landkäufer ein. 


fr. 40 


Waſſer der deutſchen Kolonie Nowe Swidry großen Schaden zu. 

Die 39-jährige ſeelſorgeriſche Tätigkeit des Paſtors Beh⸗ 
rens war für die Gemeinde von großem Segen. Als ſein 
Nachfolger wurde Paſtor Edmund Schulz gewählt. Während 
feiner nur ſechs Jahre dauernden Amtszeit war er bmüht, 
die baufällige, für die ſtark angewachſene Gemeinde viel zu 
kleine alte Kirche zu vergrößern. Laut Ausweis der Kirchen⸗ 
bücher zählte die Gemeinde für das Jahr 1897 3415 Seelen, 
bei 175 Taufen, 94 Sterbefällen und 84 Trauungen. Der plötz⸗ 
liche, im Jahre 1904 erfolgte, Tod Paſtor Schulz' verzögerte den 
Kirchenumbau. Dies gelang ſeinem Amtsnachfolger, dem ehe⸗ 
maligen Paſtor von Prsnysz Oskar Ernſt. 1906 fand die 
Einweihung des entſprechend vergrößerten Gotteshauses durch 
Generalſuperintendenten Burſche ſtatt. Im Jahre 1922 ſegnete 
Paſtor Ernſt das Zeitliche. Die verwalſte Gemeinde bereiſte 
drei Jahre hindurch Paſtor Michelis aus Warſchau. Vom 
Jahre 1925 bis 1929 amtierte Paſtor Karl Wolfram. Ihm 
folgte als Pfarrverweſer Paſtor Robert Nätſchmann. 

Der 


Weltkrieg 


hat die Neuhofer Gemeinde hart mitgenommen. Drei Viertel 
der Gemeindeglieder zwangen die Ruſſen in die Verbannung. 
Drei Schul⸗ und Bethäuſer wurden ein Raub der Flammen. 
Und in welch entſetzlichem Zuſtande fanden die Rückwanderer 
ihre Anweſen? Schwere Jahre der Not und Entbehrung haben 
die aus der Verban mung heimgekehrten deutſchen Koloniſten 
über ſich ergehen laſſen müſſen. Jedoch Gott hat ihnen Kraft 
und Mut verliehen, und fieghaft wurde die leibliche Not 
überwunden. 

Zum Schluß ein kurzes Wort über die Entwicklung und 


Gegenwartslage des Deutſchtums. 


Von den anfänglichen deutſchen Stadtbewohnern iſt, wie bereits 
geſagt wurde, kaum eine nennenswerte Spur zurückgeblieben. 
Die meiſten ſind in der Zeit der Gründung der Induſtrie im 
Lodzer Bezirk dorthin verzogen. Wie klein an Zahl und 
bedeutungslos die Deutſchen von Nowy Dwor waren, geht aus 
dem Umſtand der ſpäten Gründung einer deutſch⸗evang. Volks⸗ 
ſchule hervor. Nach reichlich 118 Jahren gelang es Paſtor 
Schulz für die deutſchen Arbeiterſamilien eine notdürftige Bil⸗ 
dungsſtätte zu ſchaffen. Laut der Volkszählung von 1897 gab 
es in Nowy Dwor 570 Deutliche, im Jahre 1921 nur noch 406 
„Evangeliſche. Gegenwärtige ſoziale Gliederung: 16 Haus⸗ 
befitzer (4 Prozent der Geſamtzahl; im Jahre 1897 waren es 
18,3 Prozent), 37 Arbeiter, je 2 Schloſſer, Fleiſcher, Maler; es 
folgen je ein Schuhmacher, Gärtner, Beamter, Chauffeur. Im 
Ganzen alſo ein nichtsſagendes Häuflein, worüber auch vor 
fünfzig Jahren Paſtor Behrens bitter geklagt hat. Nehmen 
wir den völligen Ausfall des deutſchen Schulunterrichts hinzu, 
ſo rundet ſich das trübe Bild vollends ab. Viele deutſche Hand⸗ 
werfer und Arbeiter, Ladenbeſitzer und Händler wohnen in den 
umliegenden polniſchen Dörfern, einzelne in den Sommerfri⸗ 
ſchen und Vorſtädten der Hauptſtadt. Daß dieſe in der Zer⸗ 
ſtreuung lebenden deutſchen Familien längſt ihr Volkstum und 
ihre Sprache aufgegeben haben, dürfte kaum verwunderlich er⸗ 
ſcheinen, wenn man die Entdeutſchungsbeſtrebungen, die in Dies 
ſem Landſtrich vorherrſchen, bedenkt. Bedeutend günſtiger liegen 
die Dinge in den ſchönen deutſchen Niederungsdörfern. Es ſitzt 


hier ein zäher, fleißiger Menſchenſchlag, ſelbſtbewußt, charatter⸗ 


voll, ſtolz auf ſeine Stammesart, ſtrebſam auf wirtſchaftlichem 
Gebiet. Die meiſten Dorfbewohner ſtammen aus den alten 
deutſchen Niederungsdörfern unterhalb Wlozlawek, ſo aus 
Slonſt, Bogpomoz, Rybitwy, Dficter Lengde, Neſſau, Langenau 
bei Bromberg; ein Teil kam aus der Gegend von Rypin, aus 
den Dörfern: Jeziorki, Glowinſk, Klosno, Wulka, der Umgegend 
von Straßburg im ehem. Weſtpreußen. Die Deutſchen der in 
preußiſcher Zeit, im Jahre 1803, gegründeten Schwabendörfer 
Neu⸗Modlin, Luiefnfelde und Koſſewko (Kleinfelde) kamen aus 
dem Königreich Württemberg, aus den Ortſchaften: Möhrin⸗ 
gen, Kiebingen, Gertringen, Oberenfing, aus dem Bibinger Amt. 

Traurig iſt es mit dem deutſchen Schulweſen beſtellt. Nach 
dem „Rocznit Ewangelicti“ vom Jahre 1925 befanden ſich in 
der Gemeinde fünf Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 
Gegenwärtig ſind ſämtliche deutſchen Schulen geſchloſſen. 

In der Zeit um 1870 fand eine ſtarke Auswanderung nach 
Wolhynien ſtatt, die jedoch glücklicherweiſe dem deutſchen Cha⸗ 
rakter der Niederungsdörfer nicht zum Verhängnis wurde. In 
die durch Abwanderung entſtandenen Lücken ſprangen ſtets deut⸗ 
Den Ueberſchuß der deutſchen Bevölkerung 
faugt vor und nach dem Weltkriege die Großſtadt auf, einzelne 
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wandern auch nach Ueberſee aus. Neue Siedlungs möglichkeiten 
find in dem engen Landraum zwiſchen Weichſel und Vugnarew 
kaum vorhanden. Eine ſtark in Erſcheinung tretende Aufteilung 
der Wirtſchaften iſt nicht feſtzuſtellen, was jedenfalls ein uns 
trügſames Zeichen der wirtſchaftlichen Tüchligkeit des Weichſel⸗ 
deutſchtums iſt. Im Jahre 1890 entſtanden neben der um 1830 
gegründeten Schwabenkolonie Dziekanow die ſchwäbiſche Toch⸗ 
terſiedlung Lomianki Görne und das von Weichſeldeutſchen 
bewohnte Niederungsdorf Lomianki Dolne. Die im Jahre 1776 
gegründete Mennonitenſiedlung Deutſch⸗Kaſan und die einige 
Jahre ſpäter entſtandene Siedlung Tzaſtkow (gegenwärtig Br 
nen nur wenige Deutſche dort), können als deutſche Mufterdörjer 
angeſehen werden, die dem deutſchen Fleiß und der deutſchen 
Tüchtigkeit ihrer Bewohner das beſte Zeugnis ausſtellen. 

Möge den am Weichſelſtrom gelegenen deutſchen Niede⸗ 
rungsdörfern am 150-jährigen Gedenktage der Gründung ber 
evangeliſchen Kirchengemeinde Neuhof Gottes reicher Segen 
beſchieden fein! 


Offener Brief 


an 
Seine Exzellenz 
M. Edouard Herriot, 
Franzöſiſchen Miniſterpräſtdenten, 
Paris. 
Lieber Präſident, 

Soeben leſe ich in den Zeitungen Ihre ablehnende 
Erklärung über die deutſche Gleichberechtigung. 

Da Sie die Freundlichkeit hatten, das Ehrenpräſi⸗ 
dium des Europa⸗Kongreſſes zu übernehmen, den ich nach 
Baſel einberufen habe, fühle ich mich zur Vermeidung je⸗ 
des Mißverſtändniſſes veranlaßt, die Unvereinbarkeit 
meiner Auffaſſung von europfiſcher Gemeinſchaft mit 
Ihrer Erklärung: „Nein, niemals, nichts!“ zum Ausdrück 
zu bringen. 

Ich bin im Gegenteil zutiefſt davon überzeugt, daß 
nichts die deutſchen Gefühle der Enttäuſchung und des 
Haſſes mehr zu ſteigern vermag, als die Aufrechterhaltung 
der Ungleichheit, unter der die nationale Ehre dieſer 
großen europäiſchen Nation leidet: der gleichen Nation, 
deren Genies Goethe und Beethoven Sie jo beredt gehul⸗ 
digt haben. Denn das natürliche Ehrgefühl wird ſich als 
ſtärker erweiſen, als alle politiſchen Vorteile, die zugun⸗ 
ſten einer deutſch⸗franzöſiſchen Zuſammenarbeit ſprcchen. 

Darum wird jede europäiſche Verſöhnung unmöglich, 
jolange ſich Frankreich dem elementaren Grundſatz der 
Gleichberechtigung widerſetzt. 

Ich verſtehe gut Ihre Bedenken, unter den augen⸗ 
blickttchen polttiſchen und pfychologiſchen Vorausſetzungen, 
militäriſche Konzeſſionen zu machen. 

Aber gerade auf die radikale Aenderung dieſer Vor⸗ 
ausjegungen kommt es an: durch eine Politik der Gerech⸗ 
tigkeit und der Hochherzigkeit, durch eine neue europäiſche 
Konzeption, die zugleich Frankreichs Sicherheit verſtärkt 
und Deutſchlands volle Gleichberechtigung verbürgt. 

Dieſe Politik müßte ſich gründen auf einen europäi⸗ 
ſchen Pakt gegenſeitiger Hilfeleiſtung und obligatoriſcher 
Schiedsgerichtsbarkeit, auf eine gemeinſame Luftflotte, ein 
Militärbündnis und einen intereuropäiſchen General⸗ 
ſtab, dem die Kontrolle ſämtlicher europäiſcher Nüſtungen 
obliegt. Auf dieſer feſten Baſis europfiſcher Sicherheit 
könnte Frankreich dem verbündeten Deutſchland volle 
Gleichberechtigung garantieren und ihm die Hand bieten 
zu aufrichtiger Versöhnung. 

Der Baſeler Europa⸗Kongreß wird für dieſe neue 
Grundlage völliger Gleichberechtigung und Sicherheit für 
alle Mitglieder der großen europäiſchen Völkerfamilie 
kämpfen: gegen alle Politik der Rivalität und der Hege⸗ 
monie, der Drohung und der Ungleichheit, des Mißtrau⸗ 
ens und der Rache; für den großen Gedanken, für den 
auch Sie eingetreten ſind: für den Gedanken der Verſöb⸗ 
nung und Einigung Europas 
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Nehmen Sie, lieber Präſident, dieſe offene Erklä⸗ 
rung mit dem Ausdrucke meiner freundſchaftlichen Ge⸗ 
fühle entgegen und meiner beſonderen Hochachtung. 

Gſtaad, 19. September 1932. 


R. N. CToudenhove⸗Kalergi m. p. 
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Volitiſche Nachrichten 
Harrer 


Inland 


Tritt Marſchall Pilſudſki wieder an 
die Spitze der Regierung? 


Im politiſchen Leben der Hauptſtadt iſt nach den letz⸗ 
ten Aenderungen innerhalb der Regierung wieder Ruhe 
eingetreten. Die letzten zahlreichen Konferenzen Mar⸗ 
ſchall Pilſudſkis mit Vizeminiſter Beck und dem ehem. Mi⸗ 
niſter Kühn werden in politiſchen Kreiſen dahin ausge⸗ 
legt, daß Marſchall Pilſudfki wieder ſtärker hervortreten 
wolle. Es wird davon geſprochen, daß Kühn in die Re⸗ 
gierung als Miniſter mit beſonderer Miſſion zurückkehren 
ſoll. Die Konferenzen wieſen darauf hin, daß Marſchall 
Pilſudſti die Abſicht habe, das Ruder wieder in die Hand 
zu nehmen. 

In der letzten Zeit iſt eine Spannung zwiſchen der 
Oberſtengruppe Slaweks und der Gruppe Gen. Nydz⸗ 
Smiglys zu beobachten geweſen. Gen. W tritt 
dafür ein, daß ſich der Regierungsblock nit vollkommen 
von der Bevölkerung Tjoliert. 


163 Millionen Zloiy Defizit 
in fünf Monaten in Polen 

n den Au en der ierungsblütter vom 17. Sept. 
erſchlen die ure Mitteilung daß hs Defizit des Staats; 
ſchatzes im Auguſt 18 Millionen Zloty betrage. 

Wie hierzu aus dem Finanzminiſterium verlautet, 
betrugen die Einnahmen im Auguſt 162 820 000 Zl. und 
die Ausgaben 180 806 000 Zloty. Das rechnungsmäßige 
Defizit betrug alſo in der Tat 18 Millionen Zloty. Das 
tatſächliche Defizit iſt aber um 20 Millionen Zloty höher, 
da die Regierung in der erſten Dekade des Auguſt einen 
weiteren Kredit von 20 Millionen Zloty bei der Bank 
Polſki aufnahm. Im Laufe der eriten 5 Monate des 
laufenden Budgetjahrs beträgt das rechnungsmäßige De⸗ 
fizit 93 Millionen Zloty und das tatſächliche 163 Millio⸗ 
nen Zloty. Von dem Kredit der Bank Polſki in Höhe von 
100 Millionen Zloty ſind nämlich bereits 90 Millionen 
ausgegeben worden. N 


Polen will im Völkerbundrat bleiben 


M. Miniſter Zalejfi gewährte dem Vertreter der 
Agentur „Iſkra“ eine Unterredung, in der er ſich Über die 
Frage der Kandidatur Polens für den Völkerbundrat aus⸗ 
ließ. Dieſe Frage unterliege keinem Zweifel. Polen 
werde die Kandidatur anmelden, da es der Anſicht . 
daß ſein Verbleiben im Völkerbundrat notwendig ſei. De 
immer größer werdende vom Nat zu behandelnde Fragen⸗ 
komplex erfordere die Anweſenheit des polniſchen Vertre⸗ 
ters im Nat. Man dürfe dabei auch nicht vergeſſen, 1. 
dem Nat ſehr viele polnſſche Fragen vorliegen, wle z. 
die Minderheitenklagen und Danziger Angelegenheiten. 


Aus der Warſchauer deutſchen 
Geſandtſchaft 
Als Nachfolger Dr, Nintelens wurde e 
von Schliepp zum Charge d'affalres der deulſchen 


ſandtſchaft in rſchau ernannt. Herr von Schl 
bereits in Warſchau eingetroffen. 


4 Der Volksfreund. 


2204 neue Ordensritter 


„Monitor Polſki“ vom 21. September veröffentlicht eine 
geue Liſte von Ordensrittern, denen auf Grund einer Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſtdenten das Unabhängigkeitskreuz 
mit Schwertern, bzw. ohne Schwerter, bzw. die Unabhän⸗ 
gigkeitsmedaille verliehen worden iſt. 

In der Liſte ſind 17, bezw. 942, bezw. 1245 Namen 
aufgeführt, alſo insgeſamt 2204. 


Die Militariſierung der Aemter 


A. Zum ſtellv. Leiter des Departements für Geld⸗ 
umlauf im Finanzminiſterium wurde Major Floar⸗Keich⸗ 
mann ernannt, der Militärattachée in Japan war und an 
ER Arbeiten der Mandſchureikommiſſion teilgenommen 

atte. 


Vor einer neuen Gehaltsherabſetzung? 


M. Wie mitgeteilt wird, rechnet man in maßgeben⸗ 
den Kreiſen ernſthaft mit einer bevorſtehenden Herab⸗ 
ſetzung der Gehälter für einige Beamtenkategorien. Und 
zwar ſollen die Gehälter der 1. bis 6. Kategorie, d. h. bis 
zum Staroſten um 10 Prozent gekürzt werden. 


Ukrainiſche Kundgebung 


In dem Städtchen Sokal in der Wojewodſchaft Lem⸗ 
berg fand, wie die polni reſſe berichtet am 18. Sept. 
15 Akrainiſche es 15 die m 75 
mit der Mazeppa⸗Feier ſtand und an der 12 000 Perſonen 
teilnahmen. Die ukrainiſchen Organiſationen waren in 
Uniformen erſchienen. Aufmerkſamkeit erregte eine Ab⸗ 
teilung zu Pferde, die etwa 1000 Mann ſtark war. Die 
Veranſtaltung fand unter freiem Himmel ſtatt. Anſpra⸗ 
chen hielten die Abgeordneten Kohan, Kuſik und Lewickij. 
Der ſich anſchließende Umzug dauerte zwei Stunden. 


Geldſtrafen wegen Begrüßung 
Gen. Hallers 


Polniſche Blätter berichten: Wegen der Begrüßung 
und der Teilnahme an der Begrüßung Gen. Joſef Hallers 
während deſſen Aufenthalt in Saybuſch und Biala wur⸗ 
den Mitglieder des Hallerverbandes und des Großen 
Polens von den Staroſten zu Geldſtrafen von 50, 200 
und 300 Zloty verurteilt. 


Deutſcher Polizeiofſizier vor 
pi elniſchem Gericht 


Das Appellationsgericht verhandelte gegen den Offi⸗ 
zier der weſtfäliſchen Schutzpolizei Eginhardt Notzny, der 
vom Kattowitzer Bezirksgericht wegen Spionage zu 8 Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurteilt worden iſt. Das Appellations⸗ 
gericht ſetzte die Strafe auf 7 Jahre Gefängnis herab. 
Dem Verurteilten ſteht die Berufung beim Oberſten Ge⸗ 
richt zu. 


Hinrichtung eines Spions 


Das Warſchauer Militärgericht verhandelte im ſtand⸗ 
gerichtlichen Verfahren gegen den Schützen Hieronim Wy⸗ 
ſocki vom 1. Radiotelegrafiſchen Regiment, der angeklagt 
war, zugunſten eines Nachbarſtaates Spionage betrieben 
zu haben. Der Angeklagte wurde zum Tode verurteilt 
und hingerichtet, als der Staatspräſident das Gnadenge⸗ 
ſuch abſchlägig beſchied. 


Graf Sierakowſki verläßt Oſtpreußen 
Wie dem „Il. Kurj. Codzienny“ aus Poſen gemeldet 
wird. ſoll Graf Sierakowſti. der bis vor kurzem Vorſitzen⸗ 
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der des Polenbundes in Deutſchland war, ſeine Beſitzung 
in Oſtpreußen, die Herrſchaft Waplewo, aufzugeben beab⸗ 
ſichtigen. Es verlautet auch, daß das Gut aus wirtſchaft⸗ 
lichen Schwierigkeiten zur Zwangsverſteigerung gelangen 
wird. Die Herrſchaft umfaßt 30 000 Morgen. Das Blatt 
bemerkt, daß der Verkauf des Gutes ein für das Polentum 
ſchwerer Verluſt ſein würde. 


Maſuren, Maſuren 


Die preußiſchen Maſuren ſind ein Volk, um deren 
Gunſt Polen ſeit ſeinem Wiedererſtehen leidenſchaftlich 
wirbt. Der Maſuren⸗Aufruf des Generalſuperintenden⸗ 
ten Burſche während der Abſtimmung in Oſtpreußen iſt 
ein beredtes Beiſpiel dieſes Liebeswerbens, das bis au 
den heutigen Tag währt. f 

Das in Kowno erſcheinende jiddiſche „Volksblatt“ bes 
faßte ſich in dieſen Tagen mit dem maſuriſchen Problem 
und bemerkte, daß die Maſuren in den polniſchen Berech⸗ 
nungen über die Möglichkeiten der Erwerbung Oſt⸗ 
preußens nicht die letzte Stelle einnehmen. Der Umſtand, 
daß die Maſuren wiederholt bewieſen hätten, daß ſie mit 
den Polen nichts gemein haben wollen, ändere an dieſer 
Tatſache nichts. 

Das Kownoer Blatt führt en feinem Artikel auch die 
polniſche Argumentierung an: Die Maſuren ſind Slawen. 
Ihre Anhänglichkeit an Preußen läßt ſich mit ihrer Dank⸗ 
barkeit für die Dynaſtie der Hohenzollern erklären. Dieſe 
beſteht aber nicht mehr als regierendes Haus. Folglich 
iſt die Urſache der maſuriſchen Anhänglichkeit an Deutſch⸗ 
land nicht mehr vorhanden, und es treten wieder die 
alten Rechte Polens auf die Majuren in Kraft. 

Intereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang eine 
Aeußerung des „Kurjer Warszawſki“, die in dem vorer⸗ 
wähnten jiddiſchen Blatt wiedergegeben iſt. Danach ſol⸗ 
len die Maſuren in ihrer überwiegenden Mehrzahl hit⸗ 
leriſch eingeſtellt ſein. Der deutſche Chauvinfsmus der 
Maſuren könne aber leicht auf die polniſche Seite her⸗ 
übergezogen werden, indem man aus ihnen — pol niſche 
Chauviniſten macht. — 

Man muß zugeben, daß das auch ein Standpunkt iſt. 

A. K. 


Ausland 
Abſchluß der Konſerenz in Streſa 


Am 20. Sept. Ms ein gemeinſames Abſchiedseſſen 
ſtatt, bei dem die 25 Vertreter der fünf teilnehmenden 
Staaten zugegen waren. 

Der Vorſitzende der polniſchen Abordnung Targowſki 
hielt eine Rede, in der er die harmoniſche Zuſammenarbeit 
während der Konferenz hervorhob und dem Konferenz⸗ 
vorſitzenden Madgearu für ſeine Bemühungen dankte, 
möglichſt gute Ergebniſſe der Konferenz zu erzielen. 


68, Tagung des Völkerbundsrats 


In Genf wurde am 23. September unter dem Vorſitz 
des ftiſchen Miniſterpräſidenten de Valera die 68. Rats⸗ 
ſitzung des Völkerbundes eröffnet. 


Deutſchland und die Abrüſtungs⸗ 
konferenz 


Am 22. September trat in Genf das Büro der Abrü⸗ 
ſtungskonferenz zu einer öffentlichen Sitzung zuſammen. 
Wie unſere Leſer ſchon wiſſen, ohne die Beteiligung 
Deutſchlands. g 

te Büroſitzung verlief vor faſt leeren Tribünen ohne 
das geringſte Intereſſe. Es machte ſich 


allgemeine Natloſigteit und Teilnahmsloſigkeit 


geltend. Aufmerkſamkeit erregte lediglich eine ſcharfe Er⸗ 
klärung Litwinows. der den völlig ergebnisloſen Verlauf 
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der Abrüſtungsverhandlungen und die hoffnungsloſe Lage 
deutlich darſtellte. Das Büro müßte dem Hauptausſchuß 
ſofort praktiſche Maßnahmen im Sinne einer Rüſtungs⸗ 
herabſetzung auf das von Rußland angeregte Mittel vor⸗ 
ſchlagen. Unter dieſen Umſtänden würde Deutſchland, deſſen 
Fernbleiben das Bilro außerordentlich bedauern müſſe, 
vielleicht wieder in die Abrüſtungskonferenz zurückkehren 
können. 

Die Diskuſſion wandte ſich dann der Durchführung 
der Entſchließungen des Hauptausſchuſſes der Konferenz 
vom 23. Juli zu. 

Der ruſſiſche Volkskommiſſar Litwinow erklärte, man 
habe die Atmoſphäre des Peſſimismus und der Ergebnis⸗ 
loſigkeit, die die erſte Konferenzperiode gekennzeichnet 
habe, noch nicht vergeſſen. Auch habe man zugeben müſſen. 
daß die Ergebniſſe der Konferenz recht klein ſeien. Man 
müſſe jetzt ſchließlich zu konkreten und wirkſamen Maßnah⸗ 
men, beſonders auf dem Gebiete der quantitativen Ab⸗ 
rüſtung kommen. Die qualitative Abrüſtung, mit der ſich 
die Konferenz bis jetzt ausſchließlich beſchäftigt habe, ge⸗ 
nüge nicht mehr. 

Die anſchließende Debatte trug einen rein techniſchen 
Charakter. Es zeigte ſich, daß unter den Mitgliedern des 
Büros ziemlich erhebliche Meinungsverſchiedenheiten über 
den einzuſchlagenden Weg beſtehen. Der franzöſiſche 
Kriegsminiſter Paul Boncour warnte vor einer Zurück⸗ 
verweiſung der verſchiedenen Fragen an die techniſche Kom⸗ 
miſſion. Es habe ſich gezeigt, daß eine Einigung zwiſchen 
den techniſchen Sachverſtändigen nur ſchwer zu erreichen 
ſei. In einem politiſchen Gremium, wie es das Büro der 
Konferenz darſtelle, ſei dies eher unmöglich. 

Die Verſuche, ohne Deutſchland die praktiſchen Abrü⸗ 
rüſtungsarbeiten weiter zu führen, ſcheinen bereits am 
erſten Tage geſcheitert zu ſein. Die Verhandlung rief in 
allen internationalen Kreiſen einen geradezu troſtloſen 
Eindruß hervor. 

Auch in den folgenden Tagen iſt Frankreich von ſel⸗ 
nem Slundpunkt nicht abgewichen. wiewohl Italien ſich 
in ſcharfen Worten gegen die franzöſiſche Unnachglebigkeit 
ausgeſprochen hat und allgemein behauptet wird ohne 
Deutſchlands Beteiligung ſei jede Arbeit der Abrüſtungs⸗ 
konferenz nutzlos. Man hat, um Zeit zu gewinnen, die 
Konferenz bis Mitte Noomber l. J. vertagt, 


Erklärung Hoovers zur Gleich⸗ 
berechtigungsforderung 


Präſident Hoover gab unerwartet eine Erklärung ab, 
in der er unter Bezugnahme auf Pariſer Preſſemeldungen 
über die deutſche Gleichberechtigungsforderung zunächſt feſt⸗ 
ſtellt, daß die Stellung der amerikaniſchen Regierung zu 
dieſer Frage klar ſel. „Die einzige Frage, an der die Ver⸗ 
einigten Staaten intereſſiert ſind, iſt die ſchrittweiſe Her⸗ 
abſetzung der Rüſtungen in der ganzen Welt. Wir ſind 
keine Partner des Verſaikler Vertragswerkes. Die Be⸗ 
ſchränkung der deutſchen Rüſtungen iſt eine reine europä⸗ 
iſche Frage. Amerika hat bereits erklärt, daß es an den 
diesbezüglichen Erörterungen keinen Anteil nehmen wolle. 
Wir ſind daran intereſſiert, daß Deutſchland weiterhin an 
der Abrüſtungskonferenz teilnimmt, die nunmehr für die 
ganze Welt ſo erfolgverſprechend ausſieht, und daß Deutſch⸗ 
land an der Erreichung ihrer großen Ziele mithilft.“ 


Hitler warnt vor Revolution 


In einer Unterredung mit einem Vertreter der „Daily 
Mail“ richtete Hitler ſcharfe Angriffe gegen die Reichs⸗ 
regierung. Er habe es gar nicht nölig, jo erklärte Hitler, 
gegen die Regierung zu agitieren. Er könne ſich ruhig in 
die ntiſchen Berge zurückziehen und die Politik vergeſſen. 
Die Regierung von Papen würde in der Zwiſchenzeit ſein 
Propagandawerk für ihn durchführen. Die gegenwärtige 
Regierung ſei auf Sand gebaut und nicht auf dem Felſen 
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des Volkswillens. Anſchließend erklärte Hitler, auf die 
Worte eines Regierungsgnhängers bezugnehmend, daß 
das Volk von den ſeit der franzöſiſchen Revolution gelehr⸗ 
ten 1 Grundſätzen befreit werden müſſe: „Dies 
ſcheint zu bedeuten, daß der Wille des Volkes von jetzt ab 
als nicht vorhanden betrachlet werde. Ich bann verſichern, 
daß die an der Macht Befindlichen, falls ſie verſuchen, das 
Volk ſo zu behandeln wie es vor der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion behandelt wurde, einer Sache ſicher ſein können, näm⸗ 
lich, daß ſie eine Revolution hervorrufen werden, die mög⸗ 
licherweiſe noch heftiger ſein wird als die franzöſiſche Re⸗ 
volution.“ 


Pfarrer prügelt beim Beichtunterricht 


Weil ein deutſcher Knabe keine polniihen Antworten 
geben wollte 


Aus Ratibor in Deutſch⸗Oberſchleſien wird berichtet: 
Vor der Ratiborer Berufungskammer ſtand der 60jährige 
polniſche Pfarrer Hugo Hanke aus Groß⸗Minsdorf, Kreis 
Coſel, wegen gefährlicher Körperverletzung. Pfarrer 
Hanke war am 1. Mat von der Ratiborer Strafkammer zu 
100 RM. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er Ende 1931 
beim Beichtunterricht den 10jährigen Sohn Alfons des 
Bauerngutsbeſitzers Barton, der ſich weigerte, polniſche 
Antworten zu geben, mit einem ſtarken Krückſtock derart 
über Rücken und Schenkel geſchlagen hatte, daß das Kind 
bettlägerig wurde und längere Zeit in ärztlicher Behand⸗ 
lung ſtehen mußte. Das Gericht ging über das erſte Straf⸗ 
maß hinaus und verurteilte Pfarrer Hanke zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 1000 RM. 


Der 40⸗Stundenwoche entgegen 
Italieniſcher Antrag vom Arbeitsamt angenommen 
In Genf wurde die Tagung der Verwaltung des Inter⸗ 

nationalen Arbeitsamts beendet. Der italieniſche Antrag 
auf Einberufung einer vorbereitenden Konferenz zum 
Zweck der Einführung der 40ſtündigen Arbeitswoche wurde 
mit 16 gegen 6 Stimmen angenommen. An der Aus⸗ 
ſprache beteiligte ſich auch der polniſche Vertreter Za⸗ 
grodzki, der auf die Notwendigkeit hinwies, dieſe wichtige 
Frage möglichſt ſchnell zur Sprache zu bringen. Bei Zu⸗ 
ſammenfaſſung ihres Standpunktes zum italieniſchen An⸗ 
trag erklärte die Verwaltung, daß die 40ſtündige Arbeits⸗ 
woche nicht nur die phyſiſchen, ſondern auch die Kopfarbeir 
ter betreffen poll. 


Ein Journaliſten⸗Kabinett in Schweden 


Die neue Kabinettsliſte iſt bereits vom König geneh⸗ 
migt worden. Sie Be faſt ausſchließlich die Namen von 
Journaliſten auf. Selbſt der Kriegsminiſter iſt ein Jour⸗ 
naliſt (Vennerſtroem). Desgleichen auch der Unterrichts⸗ 
miniſter (Engberg). 


Doch Nichtangriffspakt 
Rumänien — Rußland? 


Die rumäniſche Regierung hat auf Drängen Frank⸗ 
reichs beſchloſſen, entgegen den Vorſchlägen Titulescus den 
Nichtangriffspakt mit Rußland abzuſchließen. Man ſcheint 
ſogar eine Formel in der beſſarabiſchen Frage gefunden zu 
haben, die ſowohl Rumänien als auch Rußland befriedigt. 

Titulescu beharrt auf ſeinem Standpunkt, daß ein 
Nichtangriffspakt mit Rußland neben dem bereits unter⸗ 
zeichneten Kellogg⸗Pakt für Rumänien kein Intereſſe habe. 
Der rumäniſche Geſandte in Warſchau, Dr. Cadero, iſt nach 
Wien gereiſt, um den zur Zeit dort weilenden Titulescu 
über den Standpunkt der rumäniſchen Regierung zu unter⸗ 
richten. Ein erſter Kontakt zwiſchen Litwinow und einem 
Abgeſandten Rumäniens hat bereits in einem polniſchen 
Bahnhof während der Durchreiſe Litwinows nach Genf 
ſtattgefunden⸗ 
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Rußland erkennt die Mandſchurei an? 


Das mandſchuriſche Außenminiſterium teilt mit, daß am 
18, 9. nach Blagowieſchtſchenſk der erſte Konſul des neuen 
Staates abgereiſt jet, Sein von der mandſchupiſchen Res 
gierung ausgeſtellter Paß iſt mit einem tuſſiſchen Viſum 
berſehen. Die Einwilligung der ruſſiſchen Regierung auf 
Schaffung von mehreren mandſchuriſchen Konſulaten in 
Rußland weiſt darauf hin, daß die ruſſiſche Regierung den 
neuen Staat anerkennen werde. 


General Beſobraſow geſtorben 


In Nizza ſtarb im Alter von 75 Jahren der ehemalige 
Kommandant der Zarengarde während des Weltkrieges, 
Wladimir Beſobraſow. 


Auch telegrafiſche Blockade Chinas gegen 
die Mandſchurei 


Die Nankingreglerung hat nach der Zollblockade nun⸗ 
mehr auch eine telegrafiſche Blockade gegen die Mandſchu⸗ 
rei angeordnet, die ſofort in Kraft treten ſolle. Die draht⸗ 
loſen Verbindungen können jedoch trotz eifrigen Wunſches 
der chineſiſchen Reglerung vorläufig noch nicht eingeſtellt 
werden, da dies gegen den Vertrag zwiſchen der chineſiſchen 
Regierung und der Radio Corporation of America ver⸗ 
ſtoßen würde. Die chineſiſche Regierung hofft jedoch eine 
Reviſion des Vertrages zu erzielen. 


Aufſtand 
an der indiſch⸗afghaniſchen Grenze 


An der indiſch⸗afghaniſchen Grenze ereigneten ſich 
ſchwere Kämpfe zwiſchen britiſch⸗indiſchen Truppen und 
aufſtändiſchen Bergſtämmen. Die Verluſte der Eingebo⸗ 
renen werden als erheblich bezeichnet, während man auf 
engliſcher Seite drei Tote und eine Anzahl Verwundeter 
zühlt. An den Kämpfen nehmen auch Artillerie und Pan⸗ 
zerwagen teil. Engliſche Flieger belegten am Sonnabend 
etwa 22 Eingeborenendörfer mit Bomben. 


Gandhi will Hungers flerber, wenn 
ſein Volk nicht einig wird 


Wie bekannt, find die Inder englischer Herrſchaft un: 
texrworfen. Das engliſche 350 bit gar 110 jo leicht, Die 
300 Millionen Inder können jedoch die Fremdherrſchaft 
nicht abſchütteln, weil ſie uneinig und in viele Kaſten zer⸗ 
ſpalten find, die ſich gegenſeit ämpfen und haſſen. In 
den letzten Jahren iſt unter den Indern ein gewaltiger 
Volksfreund und ⸗führer erſtanden: Gandhi. Er will 
fein Volk zur Freiheit führen. Die Zahl feiner Anhänger 
beträgt viele Millionen, aber das ganze Volk zu einem 
einigen Volk zu machen, gelang bisher auch einem 
Gandhi nicht. Beſonders wollten die Hindus von den 
Parias, den Aermſten der Armen des indiſchen Volkes, 
nichts wiſſen und mit ihnen keine Gemeinſchaft haben. Da 
hat nun Gandhi vor einigen Tagen zu ſeinem letzten Mit⸗ 
tel gegriffen, um die vornehmen Hindus zu bewegen, die 
Partas als Brüder anzuerkennen und ihnen volle Gleich⸗ 
berechtigung zu gewähren: er hat erklärt, des Hungers zu 
ſterben, wenn das indiſche Volk ſeinen Worten nicht folgen 
wolle. Er wolle für die Inder ſterben, ſo wie Jeſus für 
die Menſchheit geſtorben ſei. Am 24. September trat 
Gandhi ſeinen 5. Faſtentag an. Da er in den 4 vorher⸗ 
gehenden Tagen nut ab und zu einen Schluck Waſſer ge: 
trunten hatte, war er ſchon ſehr erſchöpft. Der Arzt ſtellie 
feſt, daß Gandhi den Hungerſtreik nicht mehr lange aus⸗ 
halten könne. Seine Tat hat in ganz Indien ungeheuren 
Eindruck gemacht und das ganze Volk tief bewegt. Man 
will Gandhi nicht ſterben laſſen, ſondern lieber den Parias 


Gleichberechtigung zuerkennen. Ä 
Alle it verfolgt mit Spannung die Ereigniſſe in 
Indien. Wird es einem Manne geiingen, ein großes 


Volk gegen deſſen Willen durch Leiden (nicht durch Ge⸗ 
walt!] einig zu machen? 
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(Die Deutſchen in Kongreß polen wilrde wohl nicht ein⸗ 
mal ein Gandhi einigen können. Oder doch? — „Der 
Volksfreund “.) 


VV ( 
Sür Herz und Gemüt 
Etre 
Verborgne Sucht birgt vings 
Erde 
Zum Erntedankfeſt. 


Verborgne Frucht birgt rings die Erde, 
auf die dein Schickſal dich geſtellt, 

ſein Wille iſt's, daß fie dir werde 

zu Ackerland und Erntefeld. 


So wirke, eh dein Tag dir ſchwindet, 
ſenk ein den Pflug und ſtreue Saat, 
bis dir die Abendglocke kündet 

daß deines Wirkens Ziel genaht. 


Und ſchauft du rng i goldner Fülle 

auf deinen Fluren Korn und Brot, 

lohnt friedenslichte Feierſtille 

dir deines Tages Schaffensnot. 
Sigismund Banek. 


Das lebendige Deubmal 


Eindrücke von der Hundertjahrſeier der Guſtav Adolf⸗ 
Stiftung 


An der Stelle, wo Euſtav Adolf von Schweden am 
9. November 1632 in der Schlacht bei Lützen den Opfertod 
für die Sache des evangeliſchen Glaubens ſtarb, liegt noch 
der Feldſtein, den der Reilknecht des Königs mit 
ilfe von Bauern aus dem nahen Dorfe Meuchen an die⸗ 
n Platz gewälzt hat. Er trügt als Inſchrift nur die 
Buchſtaben „G. A. 1632.“ Dankbare Liebe hat ſpäter dar⸗ 
über ein einfaches gußeiſernes Denkmal errichtet und eine 
Gedächtniskapelle gebaut. Unmittelbar an dieſer Stätte 
führt die vielbelebte Straße nach Leipzig vorüber. Unter 
n mancherlei Kundgebungen, die in dieſem Gedächtnis⸗ 
jahr hier ſtattgefunden a darf beſonders die Feier 
genannt werden, zu der der Evangellſche Verein 
ber Guſtav e am 20. September 
die Teilnehmer an ſeiner Leipziger Jubfläumstagung ge⸗ 
rufen hatte. Tauſende waren dieſem Ruſe gefolgt und 
wußten ſich in einer erhebenden Weiheſtunde im Glauben 
eins. Sie haben damit zum Ausdruck gebracht daß der 
8 und opferbereite Heldenkönig ein anderes 
ebendiges Denkmal in den Herzen aller Evange⸗ 
liſcher beſitzt, die den von den Vätern ererbten Glauben 
in Ehren halten und für die bedrängten Glaubensgenoſſen 
in aller Welt mit opferbereiter Liebe eintreten. 
In den hundert Jahren, die der Guſtav Adolf⸗Verein 
beſteht, hat ſeine Fürſorge in beſonderem Maße dem Kir⸗ 
chengebiet von Poſen und Pommerellen gegolten. Es wird 
kaum eine evangeliſche Gemeinde geben, die nicht bei dem 
Bau ihres Golteshauſes oder anderer kirchlicher Gebäude 
feine Hilfe erfahren hätte. Die kirchlichen Anſtalten und 
alle Beſtrebungen, die der religiöſen Erziehung der Ju⸗ 
gend dienen, ſind in e Maße von ihm gefördert 
worden. Immer wieder kann man es von alten bewährten 
Freunden in Guſtav Adolf⸗Kreiſen hören. daß eine der ein⸗ 
Frucksvollſten Tagungen, die fie erlebt haben, die große 
Hauptverſammlung des Jahres 1912 geweſen iſt, die in 
Poſen ſtattgefunden und vielen zum erſten Male Gelegen⸗ 
heit gegeben hat, ein ausgeſprochenes Diaſporagebiet der 
evangeliſchen Kirche aus . Anſchauung kennen zu 
lernen. Es entſpricht der Art des Guſtav Adolf⸗Vereins, 
daß er in all der vielen äußeren und inneren Not, die in 
den letzten Jahren über unfere evangeliſche Gemeinden 
und Anſtalten gekommen iſt, dieſem Kirchengebiet ſeine 
Hilfe in verſtärktem Maße zugewendet bat. Es liegt in 
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den Gaben, die der Guſtav⸗Adolf⸗Verein darreicht, für die 
Sen za ein ganz beſonderer n, weil alle dieſe Ga⸗ 
ben ja ficht Geld im gewöhnlichen Sinn des Wortes ſind, 
ſondern, wie man es einmal treffend bezeichnet hat, „ge⸗ 
münzte Liebe“ darſtellen. Für die vereinjamten, an See⸗ 
en und Leiſtungskraft verarmten Gemeinden iſt jede 
Gabe des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins ein ſtarler Beweis der 
Glaubensgemeinſchaft und Verbundenheit. In allen Ges 
meinden des Poſener Gebietes hat man darum auch für 
die Beſtrebungen des Gustav Adolf⸗Vereins Dankbarkeit 
und Verſtändnis. In beſonderer Weiſe iſt das bei der 
Jubiläum Fre mmilung offenbar geworden, die in 
den letzten drei Jahren in Stadt und Land erbeten worden 
iſt. Trotzdem gerade die letzten Jahre voll ſchweter wirt⸗ 
ſchaftlicher Sorgen waren, hat die Sammlung im Bereich 
der umienten evangeliſchen Kirche in Polen über 150 000 
Zloty erbracht. Vielfach ſind es gerade die armen und 
armiter Gemeinden geweſen, die in dieſer Sammlung von 
later 10- und 5⸗Groſchenſtücken eine beträchtliche Summe 
zuſammengebracht haben. Nur wenige Guſtav Adolf⸗ 
Hauptvereine in Deulſchband haben trotz ihrer viel größe: 
ren Seelenzachhl und ſtärkeren Leiſtumgsfühigkeit dieſe 
Sammlung der evang. ⸗unſerten Gemeinden in Polen über- 
troffen. Und wenn man für die Bewertung der Sammlung 
die Seeſenzahl zugrunde legt und feſtſtellt, wieviel auf je⸗ 
den einzelnen Evangelischen entfällt, fo ſteht der Poſener 
Hauptverein der Guſtav⸗Molf⸗Stiftung mit 24 Pf. auf 
jeden Evangeliſchen an erſter Stelle. Ueberhaupt haben 
die Dieiporagebiete ſich am rührigſten bei dieſer Spende 
beteiligt und weſentlich mit dazu beigetragen, daß das Ziel 
erreicht und „eine Miklion in Groſchen“ zufammen gekom⸗ 
men ift, Bei der feſerlichen Uebergabe der Millionen⸗ 
Ipende an den Zentralvorſtand war als Sprecher von 
ſämtlichen Hauploereinen — Vorſizende des Poſener 
Hauptvereins, Herr Generalſuperintendent D. Blau, ge 
wählt worden. Es ſollte in dieſer Stunde ein Mann ſpre⸗ 
chen, den Golt in ſchwerer Zeit zur Führung einer großen 
Dlaſporakirche berufen hat und der aus dieſem Gebiet 
gommt, das ſein geſundes kirchliches Leben der ſteten Für⸗ 
ſorge des Guiten Adolf⸗Vereins mit zu danken hat. 


Der Abſchluß der Leipziger Gustav Adolf⸗Tagung in 
der altehrwürdigen Nikolaikirche hatte feinen beſonderen 
Höhepunkt in der Abſtimmung über die Große Liebes⸗ 
gabe, die jährlich verteilt wird und in dieſem Jahre aus 
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dem Ertrag der Subilkumsfammlung beſonders reich aus⸗ 
geſtattet war. Es iſt bereits darauf hhagewieſen worden, 
daß von dem Zentralvorſtand drei Werke zur Abſeimmung 
vorgeſchlagen waren, und zwar: Athen für ſeinen Kirch⸗ 
bau, Raiferswerth für die Diakoniſſenarbeit in der 
Diaſpora des In⸗ und Auslandes, Polen für die Heran⸗ 
bildung von kirchlichen Führern. Mit überwältigender 
Stimmenmehrheit wurde von den Abgeordneten der Haupt⸗ 
vereine die größte Gabe für Polen beſeimmt, Damit iſt 
aufs neue ſeſtgeſtellt worden, daß dem Guſtau Adolf⸗Verein 
die innerlichſte Aufgabe des evangeliſchen Bekenntniſſes 
an erſter Stelle ſteht. In allen Gebieten Polens hat das 
evangeliſche Bekenntnis einen ſchweren Stand. Die Aus⸗ 
bildung des Pfarternachwuchſes, die Schulung von Ge⸗ 
meindehelfern und ⸗helferinnen, vor allem aber die reli⸗ 
glöſe Erziehung der Jugend im Glauben der Väter ſind 
wichtige Aufgaben für die Gegenwart und die Zukunft. 
Es iſt hocherfreulich, daß ſelbſtloſe, aus der Gemeinſamkeit 
des Glaubens ſtammende brüderliche Liebe ſich wieder eine 
mal jo treu an die Seite derer gejtellt hat, die ihren evan⸗ 
geliſchen Glauben trotz aller Nöte und Schwierigkeiten 
allezeit dankbar bekennen wollen. 
Konſiſtorialrat Hein. 


Das Wunden des Altweiberfommers 


Wir ſtehen unter der Herrſchaft des Allweiberſommers, die⸗ 
ſes köſtlichen Gnadengeſchents der Natur, das uns alljährlich in 
mehr oder weniger langer Dauer erfreut und den Abſchied vom 
Sommer weniger ſchwer macht. Wer feine Urlaubs⸗ umd Ferien⸗ 
tage nach Gefallen von heute auf morgen wählen kann, ver⸗ 
mochte nichts Geſcheiteres zu tun, als ſich jetzt aufzumachen und 
in die Weite zu ziehen. Gutes Wetter ſeit Wochen, unabläſſi⸗ 
ger Sonnenſchein von früh bis ſpät, das beſcherte uns bisher 
der Septemberſommer, den der Volksmund bei uns ungalanter⸗ 
weiſe Altweiberſommer getauft hat. Auch in Nordamerkka pflegt 
er ſich ungefähr zur ſelben Zeit wie bei uns einzuſtellen; er 
führt dort den Namen „Indianerſommer“. 

Im Tuszyner Wald blühen die Erdbeeren wieder und tra⸗ 
gen zugleich Früchte, ja ſogar das Buſchwindröschen, unfere 
früheſte Frühllngsblume, kann man dort jetzt blühend antreffen. 

Die meteorologiſchen Urſachen dieſes köſtlichen Nachſommers 
find bekannt. Die Durchſchnittstemperaturen der Landmaſſen 
und der fie umrahmenden Meeresflächen (die noch die volle 
Sommerwärme aufgeſpeichert haben) find ungefähr gleich. Das 


Metz founigen Strand 
Novelle von Philipp Kreutz. 
41. Fortſetzung). 


„Ja, leichtenlzündbare Exploſtoſtoffe, die im Hafen ein 
ſchreckliches Unglück verurfacher könnten.“ 5 

Pfarrer Harland ſas zu Fur Noſen hin. Ob er den 
rechten Sinn dieſer Worte verſtand und ſie ſich als eine 
ernſte Warnung auslegte? Ob er ſich darüber klar wurde, 
daß dieſe rätſelhafte Anſpielung in irgendeinem Zuſam⸗ 
menhang mit ſeinem unüberlegten Schritt im Zoppoter 
Kurgarten ſbehen konnte? Und fait ſchien es jo, als ob 
bei ihm eine leiſe Ahnung heraufdämmern wollte, daß 
feine heutige Begegnung mit Gerda, derselben nicht ganz 
erwünſcht ſei, denn ihre Augen leuchteten nicht fröhlich 
auf, als ſie ſeinen Gruß ſteif und gemeſſen erwiderte und 
ſie widerſprach auch dem Pfarrer nicht, als er ihm den Zu⸗ 
gang fo unzweideutig verwehrte. 

Und während die Kinder das alles, was ſie vernom⸗ 
men, als einen köſtlichen Scherz auffaßten und darüber in 
lauten Jubel ausbrachen, lag auf den Geſichtern der vier 
Hauptperſonen ein herber Ernſt, der zu dem harmlosen 
Spiel. dem ſie ſich ſoeben hingaben, im grellen Widerſpruch 
ſtand. Felix Roſen ſtand noch immer mit undedecktem 
Haupte da und feine blaſſen Augen ſchlichen ſcheu von 
Gerda Thomas zu Pfarrer Harland hinüber und wieder 
zurück, als wollten ſie Abbitte ſeiſten für etwas, das nicht 
mehr gut zu machen war und als woll ten ſie ſagen, ſeid 
doch nicht jo ſtveng zu mir und verzeiht! 

Gerda Thomas veichte ihm zuerſt ihre Hand. 

„Wir haben nicht erwartet, daß wir Sie heute wieder 
ſehen würden,“ ſagte fie einfach und ſah an ihm vorüber. 
Er ſchlug die Augen nieder. 
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beide komme auch nur, um Abſchied zu nehmen,“ ſagte 
er leiſe. 

„So, fo, wollen Sie ſchon wegreiſen?“ fragte Pfarrer 
Harland, indem er ihm leicht die Hand drückte. 

„Ja. .. das heißt, ich glaube daß ich nicht mehr her 
re werde können, demn meine Zeit erlaubt es mit 
ni A 

„Om, dann allerdings.“ 

„Aber Sie würden doch vielleicht...“ Felix Noſen 
tat der blonden Pfarrfrau leid und fie wäre bereit geweſen, 
wieder Frieden zu ſchließen. Gerda Ihortas hatte ſich weg⸗ 
gewendet und unterhielt ſich mit den Kindern, die noch nicht 
weng genen waren. a 

Wollte ſie ihren Schmerz verbergen, der wieder in 
ihrer Seele tobte, wer weiß es? 

„Nein, nein, ich muß mich wirklich verabſchieden ..“ 
beteuerte Felix Roſen. 

„Aber Sie hatten doch die Abſicht, mit uns noch die 
Waldoper zu beſuchen. Haben Sie den Plan aufgegeben?“ 

Felix Roſen wandte ſich an Gerda: „Unſere Sitzplätze 
liegen nebeneinamder ..“ 

„Was ſchadet das? Ich glaube, wir werden uns ſchon 
vertragen.“ Sie fagte es mit einer eigentümlichen Ve⸗ 
tonung. 

Felix Roſen verſuchte zu lachen und ſagte: 
glaube ich auch, jedenfalls werden Sie ſich über mich nicht 
zu beklagen haben.“ 

„Na, alſo,“ fuhr Pfarrer Harland fort, „dann kommen 
wir doch noch zuſammen und da ich die Rolle der Danziger 
Hafenpolizei nicht mehr ſpielen werde, ſo habe auch ich 
gegen Ihr Nebeneinanderfigen mit Fräulein Gorda wäh⸗ 
rend der Vorſtellung nichts einzuwenden.“ 

Er hatte es in einem leichten, ſcherzhaften Ton geſagt, 
um den peinlichen Eindruck ein wenig abzuſchwächen, den 
keine früheren Worte hervorgerufen hotten und es oelang 


„Das 


Der Volksfreund. 
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her ſind die Wärmeverhältniſſe über weiteſte Flächen ſo aus⸗ 
geglichen, wie niemals ſonſt im Jahr. Die Folge iſt ein 
gleichmäßiger, hoher Luftdruck, der faſt dem ganzen Erdteil 
Europa wolkenloſe und gleichzeitig ſehr ruhige, windſchwache 
Witterung bringt. Die Sonne wirkt wundervoll wärmend 
ohne daß die Hitze läſtig wird; ſie hat auch nicht mehr die 
Kraft, um durch Ueberhitzung der unteren Luftſchichten, wie im 
Hochſommer, Gewitterſtörungen hervorzurufen. Infolgedeſſen tt 
der Menſch, ſolange die Herrſchaft des Altweiberſommers währt, 
gegen jede ärgerliche Wetterüberraſchung, gegen Regen, Gewit⸗ 
ter, Stürme, auch Wolken und Nebel, geſichert. Lediglich in 
den frühen Morgenſtunden bilden ſich, nach der Abkühlung der 
Nacht, nicht ſelten Nebel, die aber bei ſteigender Sonne ebenſo 
vegelmäßig wieder verſchwinden und ſtrahlender Himmelsbläue 
Platz machen. In den Bergen hat man in den Abendſtunden 
kaum jemals ſo prachtvoll klare Fernblicke wie in den Tagen 
des Altweiberſommers. Dieſer bewirkt auch, mit ſeiner Nei⸗ 
ung zur völligen Wolkenloſigkeit, daß bei uns mitunter der 
mber der heiterſte Monat zu ſein pflegt. 


SSS 


Aus Stadt und Laud 


SSS SSS SSS SSS SSE 


Erutedankfeſt 
Weißt du nicht, daß dich Goltes Güte zur 
Buße leitet? Röm. 2, 4. 


Wir feiern heute das Erntedankfeſt. Himmelan ſtei⸗ 
en unſere Lieder zur Ehre des Gebers aller guten Gaben. 
nd unſer Tiſchgebet ſteigt heute beſonders ae zu 

dem empor, auf den aller Augen warten und der allem 
Fleiſch Speiſe gibt zu ſeiner Zeit, der ſeine milde Hand 
auftut und alles, was da lebet, mit Wohlgefallen evfüllet. 
Ja, danket alle Gott! Danket ihm mit Herzen, Mund 
und Händen. Er tut immer noch große Dinge an uns 
und allen Enden und ſeine Güte iſt uns alle Morgen neu. 
Lobſinget Gott und freuet euch! 

Aber: freuet euch in Buße! Laßt die eingangs 
ſtehende Mahn ung des Apoitels heute nicht unerhört ver⸗ 
hallen. Gottes Güte leitet uns zur Buße, das heißt zur 
Sinnesänderung. Worauf iſt doch unſer Sinn ſo 
oft gerichtet? Auf die Dinge und Güter dieſer Welt, nicht 
wahr? Ach, nur zu oft bleibt unſer Sinn an den Ga⸗ 


ihm auch zum großen Teil, der unangenehmen Situation 
Herr zu werden. Als Felix Roſen ſich nun von der übrigen 
Gesellschaft verabichiedeie, war Pfarrer Harland überzeugt, 
daß er nun wußte, wie es um ſein Verhältnis zu Gerda 
ſtand und daß er trotzdem ohne einen Groll im Herzen von 
ihnen fortging. 


Am Tage der Siegfriedaufführung in der Waldoper 

bie der Himmel gleich vom frühen Morgen an jein Ant⸗ 
litz mit grauen Wolken verhängt. Es regnete in Strömen 
und trotzdem ſetzte gegen abend eine wahre Völkerwande⸗ 
rung von Freunden der Zoppoter Waldoper ein, die in 
Autobuſſen und Pferdedroſchken, aber auch zu Fuß zu dem 
vom Wagnergeiſt umrauſchten Bergwalde hinauspilgerten. 
Ein rieſiges Meer von Menſchen wälzte ſich unaufhörlich 
zur Höhe und ein jeder von ihnen hatte neben Schirm und 
Regenmantel eine wollene Decke bei ſich, um ſich während 
der Vorſtellung darin zu hüllen. 


Gerda Thomas traf ſich mit ihrer Freundin und 
Pfarrer Harland an Ort und Stelle. Doch der Platz neben 
ihr blieb leer. Felix Roſen kam nicht. Das Freundespaar 
nahm davon keine Notiz, aber Gerda fühlte geradezu die 
klaffende Leere neben ſich. 5 

Die Opernvorſtellung kam jedoch an dieſem Abend 
nicht zu ſtatten. Der Regen, der für eine kurze Zeit aus⸗ 
geſetzt hatte, ſtellte ſich zu Beginn der Vorführung wieder 
ein. Im Lichte der Reflektoren blitzten und glitzerten 
Millionen Regentropfen, die auf Jungſiegfried unbarm⸗ 

zig hernieder praſſelten. Und kaum tte er ſeinen 
iederſtreit mit dem Stümperſchmied Mime ausgefochten, 
als ein ſtarker Regenſchauer niederrauſchte, der allen Be⸗ 
mühungen der Künſtler ein jähes Ende bereitete. Der 
Juſch Blättervorhang ſchob ſich raſſelnd zuſammen und die 
uſchauer wurden auf den nächſten Tag vertröftet, 
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ben des Schöpfers kleben und vergißt darüber des Ge⸗ 
bers. Auch heute noch muß Gott klagen, daß ein unver⸗ 
nünftig Tier ſeine Krippe und ſeinen Brotgeber erkennt, 
daß die Chriſten aber ihren Herrn nicht kennen wollen. 
Auch heute gibt es noch unzählige Menſchen, die am 
Erntefeſt nicht andere Gedanken haben, als ſie jener Land⸗ 
beſitzer im Evangelium hatte: Vergrößerung der Scheunen 
und ein ſelbſtſüchtiges und ſelbſtgenügſames Wohlleben, 
ohne ſich um andere zu kümmern. Dieſe Geſinnung iſt 
Gott ein Greuel, den er verdammt. Er will, daß unſer 
Sinn auf ihn gerichtet ſei, damit wir leben. Ja, um 
unſers Heils willen verlangt er unſere Sinnesänderung, 
nicht um ſeinetwillen. Er kann ohne uns leben, aber wir 
nicht ohne ihn. Die Sonne kann ohne die Blumen und 
Gräſer beſtehen, aber Gräſer und Blumen müſſen ohne die 
Sonne ſterben. So muß unſere Seele ſterben 
ohne Gott! Wie nun die Sonne mit ihren freund⸗ 
lichen Strahlen die Blümelein anzieht, daß ſie ihre Kelche 
und Blütenſterne der Sonne zuwenden, jo will uns Gott 
durch ſeine Güte zur Sinnesänderung leiten. 

Und nur, wenn wir ſo „in der Buße“, in der Sinnes⸗ 
richtung auf Gott uns freuen, ihm danken, wird unſere 
Freude belebend, wird unſer Dank ihm angenehm ſein. 
Denn ſobald wir unjern Sinn auf Gott gerichtet haben, 
ſehen wir nicht mehr nur unſere Bedürfniſſe und Nöte, 
nicht mehr nur unſere Freuden und Leiden, ſondern un⸗ 
ſerer Brüder, unſeres Volkes Not begin aus im 
Herzen zu brennen, ihnen ſchlägt unſer Herz in Liebe ent⸗ 
gegen, ihnen ſuchen wir nun zu helfen mit allem, was 
wir haben. Unſer Dank mit Herzen, Mund und Händen 
quillt nun reichlich und ununterbrochen. Denn wer Gott 
liebt, der muß die Brüder lieben. 

Lieber Leſer, möchteſt du nicht auch das heutige Ernbe⸗ 
dankfeſt in Buße feiern? Iſt nicht auch deine Gabe, 
deine Mitarbeit auf dem Altar unſers armen, verlaſ⸗ 
ſenen Volkes nötig? O ja! Darum bedenke heute noch, 
9 Gottes Güte zur Buße, zur en 

T A . 
Ec 


Anſere Bilderbellage 
kann Umſtände halber erſt zum nächſten Sonntag erſcheinen. 
Der Volksfreund. 


eime 


Zu Hauſe angekommen, fand Gerda Thomas 
Karte von Felix Roſen mit folgendem Inhalt vor: 
„Sehr geehrtes Fräulein! 

Es tut mir leid, daß ich an der heutigen Wagner⸗ 
vorſtellung, wie verabredet, nicht teilnehmen konnte. 
Aber eine dringende Geſchäftsangelegenheit machte mein 
Verbleiben in der Stadt erforderlich. Ich hoffe indeſſen, 
daß Sie in der Geſellſchaft Ihrer lieben Freundin und 
ihres Gatten einen recht angenehmen Abend verlebt und 
gewiß vergeſſen haben, daß mein Platz unbeſetzb blieb. 
Wie konnte es auch anders ſein, nachdem die herrlichen 
Geſtalten aus der Nibelungenzeit zu Ihrem deutſchen 
Herzen geredet halten! In einem ſolchen Augenblicke 
wäre ich mir dort auf meinem Platze recht unwürdi 
und überflüſſig vorgekommen und darum war es wo 
beſſer, daß ich überhaupt verhindert war, zu kommen. 
Entſchuldigen Sie gütigſt mein heutiges rnbleiben 
und nehmen Sie den Ausdruck der tiefſten Verehrung 


entgegen von 
Ihrem 
Felix Roten.“ 


Aergerlich ließ Gerda die Poſtkarte zu Boden ſinken. 
Das war doch offenbar, daß er die Geſchäftsangelegenheit 
nur vorſchützte, um eine Ausrede zu haben. Er ſchämte ſich 
und ſuchte nach Urſachen, um ihr und ihren Freunden 
nicht mehr unter die Augen treten zu müſſen. Das war 
doch klar. Die Ausrede, die er hier vorbrachte, war auch 
zu plump, als daß ſie ihr hätte Glauben ſchenken ſollen. 
Nun tat es ihr aber doch wehe, daß das Ende da war, daß 
er ſich völlig zurück zog. Oder war noch Hoffnung vor⸗ 
handen, daß ſie ihn noch wiederſah? Vielleicht vernahm 
er noch, daß die Vorſtellung auf den nächſten Tag verlegt 
wurde und er kam. Sie wollte es ſich nicht eingeſtehen, 


daß ſie es im Grunde ibrer Seele dach herbeiwünſchte. 
(Schluß folgt.) 


fir, 40 
Zurück aufs Land 


Es iſt eine oft beobachtete Erſcheinung der Bevöl⸗ 
kerungsbewegung, daß die Städte die Landbevölkerung 
der umliegenden Ortſchaften auffaugen. Die Geſchichte 
unjerer Stadt ift ein anſchauliches Beiſpiel hierfür. 

In unſeren Tagen der Wirtſchaftskriſe hat jedoch eine 
ſtarke Rückbewegung eingeſetzt. Eine zahlreiche Abwande⸗ 
rung aus den Städten auf das flache Land hat begonnen. 
Viele von denen, deren wirtſchaftliche Exiſtenz bedroht oder 
in der Stadt ausſichtslos geworden iſt, ziehen es vor, wie⸗ 
der dorthin zu wandern, woher ihre Vorfahren gekommen 
find, auf das Dorf. 

Es iſt in der letzten Zeit, beſonders in der Gegend bei 
Skierniewice und bei Grodziſk, beobachtet worden, daß ſich 
dort Angehörige freier Berufe, wie Aerzte, ehem. Bank⸗ 
direktoren u. a., Oberſten im Ruheſtand und andere eme⸗ 
ritierte Beamte, deren Penſion für das Leben in den 
größeren Städten nicht ausreicht, angeſiedelt haben und 
nunmehr Land bewirtſchaften, alſo auf dem Wege dazu 
ſind, zu „verbauern“. Der Landbeſitz betrug in den be⸗ 
obachteten Fällen 8 bis 15 Morgen. 

Wenn die Peſſimiſten Recht behalten und ſich die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe weiter verſchlechtern ſollten, 
iſt mit einer verſtärkten Stadtflucht zu rechnen. 


Warnungen, die in den Wind geſchlagen 


werden 
Immer wieder die rotgeſtempelten Tauſender. 
Viele Male wurde im „Volksfreund“ davor 


gewarnt, ſich Organiſationen anzuſchließen, die angeblich 
die Aufgabe haben, eine Aufwertung des wertloſen deut⸗ 
ſchen Vorkriegs⸗Papiergeldes durchzuſetzen. Immer wie⸗ 
der veröffentlichten wir den Wortlaut amtlicher deutſcher 
Dokumente, aus denen hervorging, daß das Deutſche Reich 
dieſes Geld nicht aufwerten werde, ſchließlich brachten 
wir das Urteil des Reichsgerichts in Leipzig, laut welchem 
ausdrücklich entſchieden wurde, daß eine Aufwertung 
nicht erfolgen könne. Trotzdem finden ſich immer noch 
Leute, die auf die Verſprechen einzelner Perſonen oder 
„Reichsgläubigerverbände“ hereinfallen. Man will nicht 
einſehen, daß nur die betreffenden Vermittler an dem 
ganzen Schwindel verdienen. Erſt vor kurzem klagte uns 
eine Frau ihr Leid: ſie habe ſich einer Wiener Organiſa⸗ 
tion angeſchloſſen, die die Aufwertung der rotgeſtempelten 
Tauſender durchſetzen wolle, habe ſchon dreihundert Zloty 
Mitgliedsbeitrag bezahlt, und nun wolle ihr dieſer „Ver⸗ 
band“ den Gerichtsvollzieher auf den Hals ſchicken, weil 
ſie mit 30 Zloty Beitrag im Rückſtande ſei. 

Der Gipfel aber iſt wohl das: im Lokal des Verban⸗ 
des der Kleinkaufleute (Petrikauer Straße 90) fand eine 
Gründungsverſammlung einer „Vereinigung von Beſitzern 
deutſchen Vorkriegsgeldes“ ſtatt, die ihre Aufwertungsan⸗ 
ſprüche an das Deutſche Reich geltend machen will... 

Die Leute werden ihr bißchen Geld, das ſie noch übrig 
haben, verlieren, ohne etwas zu erreichen. Verdienen 
wird nur der Vermittler, der dieſe Vereinsgründung an⸗ 
Si hat, und ein „Reichsgläubigerverband“ in Deutſch⸗ 
and. 


75 Millionen Dollar geerbt 


„ B. Wie das „Lodzer Tageblatt“ berichtet, iſt der 60- 
jährige Salomon Dawidowicz aus Pabianice der 
Erbe ſeines Neffen Morris Horowicz vel Motel Dawido⸗ 
wicz geworden, der vor einigen Monaten in Los Angelos 
unter Hinterlaſſung von 75 Millione Dollar Bargeld kin⸗ 
derlos geſtorben iſt. 

Salomon Dawidowicz iſt ein armer Synagogendiener. 
Morris Horowicz⸗Dawidowicz hat es in 18 Jahren vom 
Zeitungsverkäufer bis zum Millionär gebracht. Er war 
Junggeſelle 
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Eine vernünftige Neuordunng 
Abſchaffung von überflüſſigen Amtsblättern 


Die einzelnen Minifterien haben bisher eigene Ge⸗ 
ſetzesblätter für ihre Verordnungen herausgegeben. Ein 
Ausſchuß, der ſeit einiger Zeit die ſtaatlichen Druckſachen 
und Veröffentlichungen geprüft hat, ſchlägt jetzt die Ab⸗ 
ſchaffung dieſer Blätter (Dziennik Urzedowy) vor: Von 
nun an ſollen ſämtliche Verfügungen uſw. ausſchließlich 
im „Monitor Polſti“ und „Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht 
werden; und zwar ſoll der „Monitor Polſti“ alle neuen 
Beſtimmungen und miniſteriellen Rundſchreiben enthal⸗ 
ten, während alle Verordnungen des Staatspräſidenten 
und alle Geſetze im „Dziennik Uſtaw“ abgedruckt werden 
ſollen. 


Am 1. Oktober Erwerbsloſenſteuer 
von Mietequittungen 
Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen befreit 


X Laut Artikel 8 der Verordnung über die außer⸗ 
ordentlichen Zuſchläge zugunſten der Arbeitsloſenhilfe 
(Dziennik Uſtaw Nr. 74, 1932) wird — wie ſeinerzeit be⸗ 
richtet — u. a. auch eine Steuer von den Mietequittun⸗ 
gen erhoben. Es ſei daran erinnert, daß dieſe Steuer be⸗ 
trägt: bei einer Miete bis höchſtens 99,99 Zloty — 25 Gro⸗ 
ſchen, bei einem Betrag von 100 bis 150 Zloty — 50 Gro⸗ 
ſchen, bei einem Betrag von 150 bis 200 Zloty — 75 Gro⸗ 
ſchen, bei einer höheren Miete — 1 Zloty. Die Quittun⸗ 
gen über Empfang der Miete von Ein⸗ und Zweizimmer⸗ 
wohnungen find frei von dieſem Zuſchlag. Die Gebühren 
trägt der Hauswirt. 


— 


Weriebene Gauner 


Am 23. September, in den frühen Morgenſtunden wur⸗ 
den die Kaufleute in der Altſtadt von Lemberg durch den 
Beſuch einer Kommiſſion des Innenminiſteriums beun⸗ 
ruhigt, die in Begleitung eines Poliziſten die Läden be⸗ 
ſuchte, um deren Sauberkeitsſtand feſtzuſtellen. Wie nicht 
anders zu erwarten ſtand, hatten ſie überall allerhand 
auszuſetzen. Sie nahmen Protokolle auf. Da die Kaufleute 
die Strafe lieber gleich bezahlen wollten, um die Neben⸗ 
koſten zu ſparen, jo konnte die „Miniſterialkommiſſion“ 
ſehr oft über 1½ Zloty quittieren. Auch ein gewiſſer 
Saat Lwow ſollte die 1,50 Zl. bezahlen. Dieſer war je⸗ 
doch ſchlauer als ſeine Genoſſen. Ihm erſchien es wenig 
glaubhaft, daß ſich eine Miniſterialkommiſſion perſönlich 
nach Lemberg bemühen werde, um den Zuſtand der dor⸗ 
tigen Läden feſtzuſtellen. Außerdem glaubte er nie und 
nimmer, daß eine ſolche hohe Kommiſſion ſich mit einer jo 
geringen Strafzahlung, wie 1½ Zloty es doch find, begnil⸗ 
gen würde. Er telefonierte ſeinen Verband an und dieſer 
wieder das Polizeikommando. Dieſes wußte von nichts. 
Die nunmehr eingeleitete Unterſuchung ſtellte feſt: 

An einen dienſttuenden Pollziſten waren zwei Män⸗ 
ner herangetreten, die Legitimationen mit dem Stempel 
des Innenminiſteriums vorzeigten, ſich als Minifterlals 
kommiſſion vorſtellten und verlangten, daß er ſie au 
einem Dienſtgang begleite. Das geſchah denn auch. 

Natürlich waren die Legitimationen gefälſcht. 

Lemberg aber lacht. Die Kaufleute, die die 1½ Zloty 
geblecht haben, ausgenommen. Denn über die wird am 
meiſten geſpottet. Nicht minder aber auch Über den naiven 
Poliziſten, der der „Miniſterialkommiſſion“ auf den Leim 
gegangen iſt. 


In einer Kuhhant über die Grenze 


Auf eine merkwürdige Art hat dieſer Tage ein jrils 
herer Minſter Student namens Wieſlaw Hawrylowicz die 
polniſch⸗ruſſiſche Grenze überſchritten. Hawrylowicz hatte 


dies ſchon öfters verſucht, wurde von der ſſowjetruſſiſchen 


Grenzwache aber regelmäßig abgefaßt und abgeſchoben. 
Letztens hatte er ſogar dafür 9 Monate im Ge fängnis ge⸗ 
ſeſſen. Wieder auf freien Fuß geſetzt, begab er ſich in ein 
Grenzdotf, wo ihm der Gedanke kam, eine Kuh zu töten 
und in der Haut des getöteten Tieres nach Polen zu flüch⸗ 
ten, denn er hatte in der Lubliner Gegend Verwandte. 
Als die Kuh nach vielen Mühen endlich gefunden und ins 
Jenſeits befördert worden war, trieb er einen Hirten auf, 
der für ein Trinkgeld die „Kuh“ zuſammen mit ſeiner 
Herde ganz nahe an die Grenze führte und ihm das Ueber⸗ 
ſchreiten derſelben erleichterte. 


Schatzgräber an der Arbeit 


Von dem Swientokrzyzer Gefängnis, einem früheren 
Benediktinerkloſter, ging die Sage, daß unter ihm große 
Schätze vergraben ſeien. Dieſer Tage meldete nun der Be⸗ 
wohner des Dorfes Bartkow, Kreis Kielce, den Behörden, 
daß er einen Plan beſäße, der die Ausgrabung der jagen- 
haften Schätze ermöglichen würde. And zwar jollen ſich 
unter ihnen Gold⸗ und Silberſtangen, eine goldene Mon⸗ 
ſtranz, koſtbare Steine u. a. befinden. Rucinſti erklärte, 
den Plan vor vielen Jahren von einem greiſen Ingenieur 
bekommen zu haben, der angeblich beim Vergraben dieſer 


Schätze anweſend war. 
* 
In der Kielcer Umgegend erzäht man ſich, daß in der 
Hemeinde Morawica zu Füßen einer alten Kapelle an der 
| 
| 


Nida 2 Millionen Goldrubel vergraben lägen, die die Auf⸗ 
ſtändiſchen im Jahre 1863 den Nuſſen abgenommen haben 
ſollen. Dieſe Legende wird übrigens auch durch ein Do⸗ 
kument beſtätigt. Dieſer Tage wurde nun mit den Aus⸗ 
grabungen begonnen, die zehn Tage dauern dürfen. 


Rückgaug der Arbeitsloſenzahl in Polen 

Nach den Angaben des Arbeitsvermittlungsamts hat 
oie Zahl der Arbeitsloſen am 17. September 156 390 Per⸗ 
ſonen betragen. Sie iſt im Verhältnis zur Vorwoche um 
9754 Perſonen zurückgegangen. 


Stadtverwaltung von Chelm ſuſpendiert 


Die Behörden haben die Stadtverwaltung von Chelm, 
und zwar den ERS denten Hutie, den Vizepräſſdenten 
5 und den Schöffen 

Zuſammenhang mit einer Unterſuchung über 
n der Stadtverwaltung. Ein anderer 8 5 — 
e e 2 ſchon ſeit längerer Zeit in Unter) 

Geſchäfte der N führte 
Pi Prokopiak. 


Dziaduszynſki, Be im 
in Agena 
alwera, 


Wehner 


Ein eigenarti zer Erpreſſungsverſu⸗ 


Bei einem Einbruch in das Büro der Speditiousfirma 
„Atlantic“ in Gdingen wurden die Nechnungsbücher mit 
den Belegen für das Jahr 1930 und 1931 geſtohlen. Der 
Direktor der Firma Moſiewicz erhielt darauf einen Brief, 
in dem für die Herausgabe der Bücher eine Summe von 
25 000 31. gefordert unnd eine Zuſammenkunft bei Kart⸗ 
haus vorgeſchlagen wurde. Direktor M. begab ſich mit 
einem als Eiſenbahner verkleideten Geheimpoliziſten an 
den bezeichneten Ort, und es gelang auch, den Erpreſſer zu 
verhaften. Es handelte ſich um den Kaufmann Nowak 
aus Karthaus. Als Komplizen gab der Verhaftete den 
Buchhalter der Firma „Atlantic“ und den ehem Rechts⸗ 
berater des Unternehmens Jan Barlczak an. 


den verhaftet. 


Tödlicher Jagdnufall eines Geners is 


Wie aus Parſchau gemeldet wird, iſt in der Gegend 
gon Kroſno der General j. R. Hempel bei der Jagd ums 
Lebe zommen. Er wurde von einem anderen Teilneh⸗ 
mer er Jagd angeſchoſſen und erlag den erlittenen 
ſchweren Verletzugen 


Beide wur⸗ 


Der Vollzſteund 
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Ein ganır! Dorf ein eäſchert 
60 Familien obdachlos 

Aus Lemberg wird gemeldet: In dem Dorfe Dmyttry, 
Kreis Lemberg, brach ein Feuer aus, daß fi jo ſchnell aus⸗ 
breitete, daß an eine Rettung des Dorfes nicht zu denken 
war. Durch das das vom frühen Morgen bis in 
Bebäude auger Segerg Famitien ich ec 

äude eingeäſchert. Se amitien fi los ge⸗ 
worden. Der Sachſchaden Lau ſich auf etwa 500 000 Zl. 


350 Wirtſchaften verbrannt 


Eine Frau und zwei Kinder umgekommen 


m Dorf Rubel, Kreis Stofin, entſtand aus bis⸗ 


* . annter Urſache ein Brand, der ſich ſo ſchnell gus⸗ 
reitete, daß in kurzer Zeit fait das ganze Dorf in Flam⸗ 
men ſtand. Eine Frau und zwei Kinder verbrannten am 
lebenden Leibe. 350 Wirtſchaften mit ſämtlichen Geräten 
und Hausrat wurden eingeäſchert. 


Der Schnaps um 20 Proz. billiger 
geworden 
M. Vor ein Hat das ritusmonopol, wie 
bereits dee den Preis für r e um faſt 40 
2 5 Jetzt le — — 1 5 . 
@ e Preiſe für gereini iri rabzuſetzen. 
5 4 9 en nam! 0 im „Bien er eine er⸗ 


es füt us⸗Heil⸗ 
et 10,20 anſtatt 1250 Im ſelben Be - 
auch die iſe für kleinere Mengen bt wo 

Dieſe Preisherabſetzungen. die im Durchſchnitt 20 Kronen 
betragen, verpflichten im Kleinhandel ab 29, September 
und im Großhandel ab 26. September. 


Staat gibt 10 000 Parzellen für 
Solzhäuſerbau 
In eine Rede SE der Eröffnung der Bausus- 
ſtellung in 1 5 rſchau erklärte Vizeminiſter 
Zawadzki, daß die Regierung 10 000 Parzellen zum Bau 
von en Eigenhäuſern zur Verfügung 


Kulm. 100 Jahre alt. Eine ſehr ſeltene Feier 
konnte am 30. 8 ein ehrwürdiges Glied der Kirchen⸗ 


3 3 o begehen: Frau Witwe Bere geb. 
Märtin, niowitten Pr ihren 100. Geburtstag. 
Die Subilarin erfreut ſich noch, a hen von einem 


Augenfeiden, verhällnismäßi 7 guter körperlicher und gei⸗ 
ſti 1 Frſſche. Die jungen tädchen der Kirchengemeinde 
ha . mit dem Geiſtlichen und zwei Kirchenälteſten ſowie 
elner Neihe von 5 unter Ueberreichung 
verſchiedener Gaben die Segenswünſche zu dem Feſt dar 


gebracht. Das Geburtstagskind war darüber um ſo mehr 
erfreut, da es keine Angehörigen mehr hat. pz, 
Briefkaſten 
A.⸗Kſtenſtwo: Die Guillotine (geſprochen gijotine) 


iſt 5 im Frankreich 5 Köpfmaſchine. Sie 
at ihren Namen nach franz. Arzte Joſef Guillotin 
17381814) erhalten. ne Einrichtung iſt derge 1 daß 

dem Verurteilten einen raſchen, ia und möglichſt ſchmerz⸗ 
loſen Tod bringt. Zwiſchen zwei oben durch ein Querholz vers 
bundenen Säulen gleitet in 


Folben ein ſchweres, ſcharfes Eiſen 
auf das Genick des auf einem Brett feſtgebundenen Verurteilten 
herab und treunt deſſen Kopf vom Rumpf. Auf dieſe Weiſe tt 
auch der Präſidentenmörder Goraulow bingerichtet worden. 


inein dauerte, wurden insgeſamt 156 
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Aus aller Welt f 


B. XXXXNNXXXXXXXXXXNXNXXXXXXXXXXXX NX 


Vereinigung der methodiſtiſchen Selten 
Englands 

In der Londoner Albert⸗Hall fand am 20. Sept. in 
Anweſenheit von 10 000 Perſonen die Vereinigung der 
drei methodiſtiſchen Sekten, der weſleyaniſchen, der primi⸗ 
tiven und der vereinigten Methodiſten, zur „Methodiſten⸗ 
kirche von Großbritannien und Irland“ ſtatt. Mit rund 
12 Millionen Mitgliedern und etwa 50 Millionen Anhän⸗ 
gern iſt die neue Kirche die größte proteſtantiſche Kirche 
der Welt. Die Beſitzungen der neuen Kirche in der ganzen 
Welt werden auf rund 20 Milltarden Zloty geſchätzt. 


— — 


7. Südamerikafahrt des „Graf Zeppelin“ 


„Graf Zeppelin“ iſt am 26. 9. um 7,09 Uhr unter Führung 
von Dr. Eckener mit 9 Paſſagieren zu ſeiner 7. diesjährigen 
Fahrt nach Südamerika geſtartet. An Bord wurden etwa 
150 Kilogramm Poſt mitgeführt, 


2500 Oufer der Cholera 


In dem nordchineſiſchen Gebiet Yungſti hat ſich die 
Cholera mit großer Schnelligkeit ausgebreitet und bereits 
über 160 Dörfer heimgeſucht. Die Zahl der Todesopfer 
beläuft ſich bisher auf etwa 2500. 


Sintflut in Algerien. In den bergigen Gegenden von 
Medea in Algerien ging in der Nacht zum 21. 9. ein ſint⸗ 
flutartiger Regen nieder, der die zum Teil ausgetrockneten 
Bäche im Nu in reißende Gebirgsſtröme verwandelte. Der 
Taddinard, ein für gewöhnlich ausgetrockneter Gebirgs⸗ 
bach, trat aus den Ufern und überſchwemmte das ganze 
Gebiet. Drei Eingeborene, die ſich an dem Ufer des Baches 
ſchlafengelegt hatten, wurden von den reißenden Waſſer⸗ 
maſſen fortgeſchwemmt und konnten nur noch als Leichen 
geborgen werden. 


rr 


Wirtſchafts⸗Gike 7 
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— Lodz, den 27, September 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahnt: Sutter 3,60—4 Zl., Herz⸗ 
käſe 1 31., Quarktäſe 80 Gr., ſüße Milch 25—30 Gr., But⸗ 
ter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,20 —1,60 Zl., 
eine Mandel Eier 1,50 —1,80 31., ein Kopf Wirſingkohl 
15—25 Gr., Blumenkohl 10—20 Gr., Weißkohl 10—20 Gr., 
Sauerkohl 40 Gr., Salat 10—15 Gr., Spinat 40 Gr., Sau⸗ 
erampfer 40 Gr., eine Mandel Gurken 1—1,50 Zl., Sellerie 
und Porree 5—10 Gr., Peterſilie und Dill 5 Gr., Meerret⸗ 
tich 1.20—1,60 Zl., Zitronen 15—20 Gr., Tomaten 15 bis 
20 Gr., Zwiebeln 15 Gr., Mohrrüben 4—5 Gr., rote Rüben 
3—4 Gr., Radieschen 10 Gr., junge Bohnen 50 Gr., Prei⸗ 
ſelbeeren 30—40 Gr., Aepfel, kleine, 30—40 Gr., große 50 
bis 80 Gr., Birnen 0,80—1 Zl., Pflaumen 80—85 Gr., 
Kartoffeln, der Viertelkorzec 1,30—1,50 Zl. Geflügel: 
eine Ente 2—3 Zl., eine Pute 6—7 Zl., ein Huhn 2—3 ZL, 
eine junge Gans 4—5 Z1., ein Hühnchen 1,50 Zl., ein Hahn 
2—250 Zl. 


Warſchauer Getreidebörſe 
Für 100 Kilo mit Zuſtellung zur Verladeſtatſon. 


Roggen 1616.25, Einheitsweizen 26.50 — 27.50, Sammel⸗ 


weizen 25.50 —26.50, ſeinſtes Weizenmehl 46—51, Weizen⸗ 
mehl 0000 41— 46, gebeuteltes Roggenmehl 28—30, oeſiebtes 


22—24, Schrotmehl 22—24 


Poſener Getreidebörſe 

Amtliche Notierungen für 100 Kg in Zloty fr. Station 
Poſen. 

Richtpreiſe: 

Weizen, neu, geſund, trocken 23.50 — 24.50, Roggen, neu, ges 
fund, trocken 15.20— 15.50. Mahlgerſte, neu, gefund, trocken, 64— 
66 Kg. 15.50—16. Mahlgerſte, neu, geſund, trocken, 68 Kg. 
10—17, Braugerſte, neu, geſund, trocken 19—20, Hafer, neu, 
gefund, trocken 12.75—13.25, Roggenmehl (65proz.) 23.75 — 24.75, 
Weizenmehl (65proz.) 37.50— 39.50, Welzenkleie 9—10, Weis 
zenkleſe (grob) 10—11, Roggenkleie 8.75—9, Raps 34 35, Wins 
terrübſen 34—36, Viktorigerbſen 20—23, Folgererbſen 29—32, 
Klee (weiß) 140—175, blauer Mohn 68—76, Senf 32—38. 


Poſener Viehmarkt 
Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht 


N loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten: 


Rinder: Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 60—64, 
Maſtbullen 54—58, gut genährte, ältere 44—50, mäßig ge⸗ 
nährte 3542. Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete 68—72, Maſt⸗ 


kühe 64-60, gut genährte 30—40, mäßig genährte 26— 0. 
Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 74— 78, Maſtfärſen 66—70, 
aut genährte 50—56, mäßig genährte 44—48. Jungvieh: gut 
genährtes 42— 46, mäßig genährtes 36—40. Kälber: beſte, 
ausgemäſtete Kälber 100— 104. Maſtkälber 90—96, gut genährte 
80—86. mäßig yenährte 60— 70. 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 76—76, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
56-60. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 124—128, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 118— 122, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 168—116. feiſchige Schweine von mehr als Si Kg. 
96—100, Sauen und ſpäte Kaſtrate 100— 110. 


Warſd auer örſe 
27. September 1932 


Amerikaniſche Dollar 8,94 
1 Pfund Sterling 30.96 
100 Schweizer Franken 172,43 
100 franzöſiſche Franken 35,04 
100 deutſche Reichsmark 212,5 


Mitteilun. 

Es iſt uns gelungen, Herrn Diplomlandwirt Zern, den 
Leiter der Landwirtſchaftsſchule Mie dzychg d. flir einige lands 
wirtſchaftliche Vorträge in unſeren Genoſſenſchaften zu gewin⸗ 
nen. Herr Zern wird vielen unſeren Mitgliedern von feinen 
lehrreichen und gediegenen Vorträgen auf unſeren Verbands⸗ 
tagungen in Lodz noch in beſter Erinnerung ſein. Um ſo wün⸗ 
ſchenswerter dürfte es auch im Intereſſe unſerer genoſſenſchaft⸗ 
lichen Entwicklung ſein, den Beſuch der Vorträge jo allgemein 
wie nur möglich zu geſtalten. Gäſte find daher willkommen. 
Der Eintritt iſt frei. / : 

Herr Zern wird alle Fragen der modernen Landwirtſchaft 
ſtreifen, insbeſondere jedoch die Vieh: und Milchwirtſchaft, den 
Futteranbau und die Düngemittelanwendung behandeln. Im 
Anſchluß an die Vorträge findet eine Diskuſſion ſtatt, in der 
die Beſucher ihre eigenen Erfahrungen austauſchen und Fragen 
ſtellen können, die die beſondere Lage ihrer eigenen Wirtſchafl 
betreffen. 

Wir geben nachſtehend die Reihenfolge der Vorträge bes 
kannt: 

Sonnabend, den 15. Ottober 1232 
Ländliche Spar und Darlehnskaſſe 
Adam w, nachmittags gegen 5 Uhr. 
Sonntag, den 16. Oktober 1932 
Veranſtalter: Ländliche Spar⸗ und Darlehnskaſſe Auzuſtopol, 
in Chodec z, Hanſchließend an den Gottesdienſt. 
Montag, den 17. Oktober 1932 8 
Veranſtalter: Ländliche Spar⸗ und Darlehnskaſſe Grodziec, 
in Grodziec bei Konin, nachmittags 2 Uhr 

Sollten in der Tageszeit noch Veränderungen eintreten, 
werden wir dieſe noch rechtzeitig bekanntgeben. In Anbetracht 
der Wichtigkeit dieſer Vorträge erwarten wir von allen unſeren 
Genoſſenſchaften, die in erreichbarer Nähe des Veranſtaltungs⸗ 
ortes anſäſſig ſind daß ſie ſich werbend für die Teilnahme, be⸗ 
ſonders auch durch Gäſte, auf die wir Gewicht legen und die 
uns herzlich willkommen ſind, einſetzen, um einen recht zahl⸗ 
reichen Beſuch im Intereſſe der Sache zu gewährleiſten 

Verband der Deutſchen Genoſſenſchaften 


Ve ranſtalter: 


Adamöw, 
in 
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„Llbertas“, Verlagsgef. m. b. 


Der Volksfreund. 


an Cähmungen und orthepädifdien Verkrüppelungen Leidende! 


Sichere Hilfe und Erfolg ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich find. Jeder 
Bruch kann jo groß wie der Kopf ejnes erwachſenen Menſchen werden, was 
meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. : 5 2 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern, 
Frauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
(Höcker) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
Plattfüße — orthopädiſche Einlagen Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben haben folgende Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof, Dr. 
R. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. Kielanowſti u. m. a. 


B. 
Orthopäciſche Anſtalt, Dir. J. Rapaport, 


Spez. Orthopäde aus Lemberg 
£odz, Wulezanſka 10, Front, Parterre, Teleſon 22177 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Dankſchreiben. 


An dieſer Stelle 7 705 ich Herrn Dir. Napaport, wohnhaft in Lodz, Wulczanſkaſtr. 10, meinen herzlichſten Dank 
aus für das meinem an Wirbelfäulen⸗Tuberkuloſe leldenden ö5fährigen Töchterchen fachkundig und zweckmäßig ange⸗ 
legte orthopädiſche Heilkorſett. Mein Töchterchen konnte nicht gehen. Die Chirurgen verordneten ihr eine langwierige 
Liegekur in Gips, jedoch wurde fie dank Herrn Dir. J. Rapaport jener harten Therapie überhoben. Sie bewegt ſich 
ſehr gut und fühlt ſich geſund. Für die von großem Fachwiſſen zeugende Behandlung meines Töchterchens in ihren 
Unglüdstagen ſage ich hiermit meinen öffentlichen Dank. 

Lodz. Zgierſta 127. 


(—) Hermann Eduard Lebrecht, Friedhofsverwalter. 
Obiges wurde im Wortlaut unt. Rep. Nr. 2988 am 24. Auguſt 1932 vom Notar Kaz. Nosmann in Lodz amtlich beſtätigt. 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchafilichen 
Maſchinen und Geräten 


Künstliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Vereins- 
Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 
empfiehlt - 


„LIBERTAS$S“ - Buchveririeb 
Lodz, Petrika uer Str. 86 


Kennen Sie ſchon 


„Gchulmeiſter Gchlabs“? 
von B. M. Scherling. 

Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 

Petrikauer 86, bei Einſendung von Z. 1,05 in Briefmarken. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 7. Oktober 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerksam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundfäßitich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten i mynen und daher ſtets Ich? umfangreich ausfal⸗ 
len, kennen wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Eelefon Nr. 197:83 
Telegramm Adreffe: „Centow Lodz“ 
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